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Etwas ſtatt Vorrede.

pi rn ntäd t e!

Esiſcheink mitob ich Recht oder Un
techi! habe, wels ich nicht;) daß ich den

Eſern Eiwas Uber dieGiſchichte dieſer Blat
ker:und einiger melner fruhzeitigern Prodbukte

iugleich, zu ſagen ſchuldig ſeti —Was inian

far Pfücht halt, iſt Pflicht, die man erfüi
len! ſor?  inag deninach dieſes Etwas an

ſeiner Stelle feyn vber uicht es muß mit

unter die Preſſe!

Medtma, die Vaterſtadt des Wunder
mannes Eaglioſtkon iſt auch mein Geburts
vtt! Mein Vater!wur ein,wegen ſeiner tie

fen Gelehrſärmukeit berthnnter Mann, von der

ñ AſteuzahlreichenGelit! der Tomasbchriſten.

ingag Da



 e

Da ich deſſen oinziger Sohn wary wandte er

die großte Sorgfalt auf meine Erziehung;

und beſonders hielt er mich außer den ge—

wohnlichen Wiſſenſchaften zu dem Studium

der Phyſik, der Aſtronomie, der Botanik und

der hohern Chyine vint Wielwrit ich es,

wenn er langer gelebt hatte, unter ſeiner An—

leitung gebracht hgben würde, ermnos V
ficht zubeſtimmenjan Er ſtarb, fig, ich

zwanzig Ighr alt wygr. Teils, ung
mich

u

zerſtreuen; teiſ, uimm, mejnem, nach Keputniſ
2

ſen durſtenden Geiſte Nabrung
zuperſchoffet

die ich in meinern betugten Lreiſe nicht fand
machte ich mein hleintg Vermogen zulanimen

aund Pegab mich anf Reiſen.

v tatien
22

Da mein Vater mich oft von den agypti
ſchen Phramiden.und. vpun jenen geheimuivol
len, umermeßlichen. Gewelbemn wvnterhalten

hatte, welche von den guen Bewohneen dieſt
Reiches außgeholt wyrhfn waren um den
koſibaren Schaßz der weunſchlichen, Kepntuiſje

gegen



gegen de Morwuſtungen der Varbarei in. Si
cherheit in hriugen;nabm., ich zuerſt meinen

Weg nach den mir angeruhmten Geſtaden deß

Nils, um jene Wunder mit eignen Augen

tu. ſehen.

i“:
DJch Aam. in, Ate gyp hem an. NDie -yr

ſten  Wegenſtande meiner Reugierde waren. die

weltheruhmten Spitzſaulen. Hierauf machte

ich:Bekauntſehaft  mit, dan: Prieftern. der ver
ſchiedner Tempel, „die mich nicht umwurdig

fanden, mich  in Oerſar. einzuführen, die dem

gewohnilicher; Reiſenden ſonſt unzugauglich blej
ben. Nauundemich meinen  Geiſt hier reichlich

genahrt hatle, verlies ich dieſes herrliche Laud,

gelaugte nach vielem Reiſen nach Fraukreich,

welches ich, durch die Verkettung mancherlei

Umſtande beſtimmt, endlich zu meinem Vater
lande machte. Um Dinge, die nicht hier—

her gehoren, ins Kurze zu faſſen, fug' ich

nur noch hinzu, daß ich mich durch die Ue—

berteugung nach und nach zu der Religion/ des

Landes



eandes hinlentie, ſie: bald dffentlich bekannke,

mich der Theologit widmete und zuletzt Dok
tot der Sorbonne wurbe.

Durch die, dem Hofe, der Geiſtlichkeit

und dem Adel ſo traurige Staatsumwalzung
und durch die Wuth der neuen Franjzoſen,

Alles zu ſturmen, was ſiepolitiſchesoder re

ligidſes Vorukteil ·namiten, wurdeauch  die

ehrwurbige Sorbonne ein Opfer dieſes glan
zenden Wahnfinnes. Jah,als  Mitglied der
ſelben, ſah  mich: gendthiget nach Deutſchland

zu fluchten. So lange einige geretttts Hielfs
mittel dauerten, war ich ziemlich ruhig dabei;

aber, als dieſe aufgezehrt waren, fuhlieich erſt

den ganzen Umfang melner traurigen Lage.

Jch, ein Doktor der Sorbonne, der ge—

weihten Richter der Meinungen Ciner, hatte

keinen Biſſen Brodfurden andern Tagz und

was das Schlimmſte war, ſah aurch keine

Ausſicht, einen zu erwerben! Mit Uunwil

len



len gegen die Frivolitat des Zeitalters ertultt,
bemerkteich Andre, die keine: aghptiſche Weis
heit geſammelt hatten, die nichts von alten

Sprachen noch von Aſtronomie und' derglei—

chen hohen Dingen wußten; und bles Likors

zu verfertigen, wohlriechende Waſſer zu diſti
liren,“ Paſieten zubacken;inPutz zu machen,

vder —wenns ein Litteratus war einen

Moman zu iſthreibenvber ein artiges Gedicht
chen qqu vrrfertigin verſtauden, wo uichtin
·Ueberſluß; doch mitBequemlichkeit lebten, in

deßlntir es!anr troknen Brodte mangelte!..

Qie uu
i Amſunſtlugle ich ſeit einigen Tagen allen

Heiligenmeint  Noth. —Enblirh, als ich

mich am Abend beim Schlafengehen mit der
warmſten Jnnbrunſt an den heiligen Dyonis,

den Gchutzpatron der alten Verfaſſung Franl
eeichs; gewendet hatte, erſchien mir dieſer Hei
lige im LTraum, umgeben von einer unbe

ſchreiblichen: Glorie und getragen von jenem

himmliſchen Eſel, den die profane Feder des,

von



von der Sorbonne der Verdammung, übergt

benen Voltaire, zu ſchildern ſich erfrecht

:hat.
4.

.„Jch habe Deine Noch uit Mitleid an
czeſehen, twurdige Stutzeder Kirchenedete

er mich anzu „und herzlich betrubt.es mich,

urdaß ich dieſebbe ithtſo abzuhelfſen vermag,

J,als ichs wimſche. Jndts, mill.ich fur. Dich

ie/ thun, was ich kan. Hier laß ich Dir
vJ,dieſe Echiefretaftl. Brouche ſdieſelle wit
„Veſcheidenheit3  und. Du wirſt.inZuknuft

„keinen Mangel leiden; denn jedesmal wird

vbas, was  Mun hbavon abgeſthrieben haſt,

Pdurch etwas Neues erſetzt ſehu, ſorith ans

der gegenwartigen und aus vernergangenen

v-Zeit fur Dich ſamnlen werde.“  Er: ven

Achwand, und ich iah dicht. von. mir eint

Schiefertafel in einem Jünſtlich gelchnitzten

vergoldetem Rahm liegen. Ach wollte
meine Hand darnach ausſtrecken,und uber
dieſe Bewegung erwachte ich. i

u—

Jch



Jeh mußte mich. recht beſünrnehe ich

mich uberzaugen konnte,daß ich mur geiraumt

hatte. Wie Arſtauute ich  aber; gls ich

wirklich. auf dem urben mir: ftehendent Tiſchet

die Schiefertaftl.erblickte  n Jth. ſtand uicht

an, das Geſehunk des,Heriligenzu henutzen?

und ſo entſtanden ſowol meine fouhrpnz jum
Druck beforderten Schriften, als auch das
gegenwartigẽ Bandchen. Die wunderbare
Schiefetlafel'keferte mir mitunter Sachel—

chen, die ich aus der Hand eines Heiligen

nicht erwartet hatte. „„Die Heiligen richten

fich doch auch nach Zeit, Geſchmack und Um—

ſtanden!“ dacht' ich bei mir ſelbſt: und fand
es nun nicht weiter unter der Wurde eines

ehemaligen Doktors der Sorbonne, der Her—

ausgeber ſolcher profanen Bagatellen zu wer

den. Meine Bedurfniſſe raumten die ubri
gen Einwendungen, welche ich etwan noch

hatte, vollends aus dem Wege; und ich ſitze nun

ohne Bedenken an der reichhaltigen Quelle,

welche mir meinen Unterhalt ſo lange zu ſi—

ac
chern



chern. verſpricht, als ſich. zu deñ Lieferüngen

der Schiefertafel— den Produkten des

heiligeni Dyh oniſtus! Verleger und

Leſer finden werden. Vielleicht, daß die Neu
heit, in unſtrnZeiteneinen Heiligen als

Autor auftreten zuſehen, meinen Wlmſchen

günſtig
iſt!l

uut Il nuüc1  er 22 le uu—
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Das Geſpenſt

auf der

Burg Heofheim.
Eine Geiſtergeſchichte.





er
Frtiherr vonHo fheim war der einzige

Sohn eines ſteinreichen Geitzhalſes, der den

dreißigjahrigen Krieg. mitgemacht hatte; und

welchem man ſchuld gab, daß er wahrend dem

ſelbenfür ſeinen Vorteil nicht allezeit auf die
rechtmaßigſte uud inenſchlichfie Weiſe geſorgt
habe. Er war ein ſo rauher, hartherziger Mann,
daß er ſich weiches viel ſagen will ſogar

bei ſeinen Zeilgenvſlen dadurch auszeichnete.

Da deffenHausfrau, die Mutter des jungen

Barons, auch kut ein eben nicht boſes,

aber dochnur ein ganz gewohnliches Ge—

ſchopf war, dem esganzlich an dem erforderli—

chen Verſtande fehlté, ſich uber den Poſten ei—

ner erſtenMagd hinwegzuſchwingen; und ſie

folglich außer dem Gebiet ihrer Kuche und ihrer
Milchkammer, nicht niuchſen durfte; ſo kan

man leicht erachten,was unſerm Hofheim
fur eine Erziehung bevorgeſtanden hatte, wenn

nicht Umſtande ins Mittel getreten waren, die
A 2 ihn



ihn in einem noch zarten Alter aus dem vaterli—
chen Hauſe entfernten.

Der alte Freiherr hatte noch einen jungern
Bruder, der am kaiſerlichen Hofe einen an—

ſehnlichen Poſten bekleidete. Da derſelbe ein
kinderloſer Wittwer war, außerte er dem Va—

ter unſers Barons den Wunſch, daß er ißlſeinen Sohn uberiaſſen mogte, um denſelben

als ſeinem kunftigenErben uüter ſeinen Augen
zu erziehen und ihm, alsdem letzten Sptoßling
des Hofheimiſchen Geſchlechts, eine Karie-
re nach ſeinem Geſchmack zu bahnen. Der
alte Freiherr, dem ein unemppfindliches Herz
die Entbehrung des einzigen Sohnes nichtſchwer
machte, und der nur die Vereinigung des Ver—
mogens ſeines Bruders mit ſeinen eignen zu
ſam:uengeſcharrten Schatzen zum Augenmerk
hatte, trüg kein Bedenken, deſſen Verlangen Ge—

nuge zu leiſten. Soiwurde unſer Hofheim
in ſeinem ſiebenden Jahrein eine Sphare ver?
ſetzt, welche dem Gange ſeines kunftigen kebens
eine ganz andere Richkuüg gab, als die Um—

ſtande, unter welchen er gebohren war, ihm
zu beſtimmen geſchienen hatten.

Sein Oheim ſparte nichts, um ihm eine
Erziehung

zu geben, welche zur damaligen Zeit,
da
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da. man das Edukatiqnsgeſchaft noch nicht in
Gyſteme aebraght

hatte,
vollktommen zu nennen

war.““ Kaum hatte
er das Junglingsalter er

reicht, ſo wurd' er unter die kaiſerlichen Edel—

nahen aufgenommen und, trat ſo das Noviziat
ſeiner kuuftigen Beſtimmung au. Er fugte ſich

ainf vie helte Art in. bigſelhe hinein. Jn ſeineni
vier und. zwanzigſten. Jahre hatte

er ſich von
dem Poſten eines Leibpagkn ſchon zum Hoffun
ker hinaugeſchwungen und ſtand nun an einem

gebahnteu Wegt, auf welchem er. ſein Gluck mit
ungehindertem Schritte verfolgen konnte.

l Kuirz drauf entriß ihm der Tod ſeinen Ontehhem i der. Vater. bald, nachfolgte. Die Erb
ſchaft drẽ Erſtern. entſnrach bei weitem nicht ſei
nen. Erwartungen, indem derſelbe immer, ſehr

prachtig und mit großenn. Aufwande gelebt und
an Nichta weniger gls aus Gammieln gedacht

hatte. —Allein, um ſo auſehnlicher war die
Verlaſſenſchaft ſeines Vaters, die ihm zueinem
der reichſten Herrn des Hofes machte. Un—

ſerHuofheim, dem nichts von der vaterlich.n
Kargheit angeerbtwar; den ſein Oheim auch
nicht im Geringſten dazu angehalten hatte und

der uberdies eine ſtarke Doſis Ehrgeitz und Ei—

telkeit, nebſt einem mehr als gewohnlichen Hau—

ge zu den Freuden und Genuſſen des Lebens be

ſaß;
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ſaß; beſchloß, von den ihmanheiin gefallenen

Schatzen einen ſeinem Penſchant angeuieſſenen

Gebrauch zu machen.

Das von ſeinem Oheime ererbte ſchdne Haus

in Wien, war ihmbeiweitem nicht gut genug.

Er lies ſich ein Palais erbauen, an
welchäm al—

le bildende Kunſte ihre Erfindungskraft erſchdpft

hatten. Seine zahlretche Dienerſchuft ſchini
merte in einer Livree, die vom Golbl ſtebtzte;

ſeine Stalle waren mit Pferden von
feltner

Schonheit angefullt; ſeine Tafel war immer

mit einem aufs auſſerſte getriebenen Raffine—

ment beſetzt und ein Schwarmm von Tiſchfreun

den ſchwelgten taglich in deren Ueberfluſſe.

Mit einem Worie, man konnte nicht leicht ei
nen Mann finden, der'  im gemeinen Sinn
des Ausdrucks ſein Leben beſſer zu genieſſen

verſtand, als der jungjeBaron von H ofheim;
und wenn man einen gläcklichen Menſchenbe—

zeichneu wollte, ſo hielt man es fur genug, ihn
mit unferm Freiherrn zu vergleichen. Alles
drangte ſich zuihm, um an den niannigfaltigen

AunehmlichkeitenTeil zu nehmen, welche man in

deſſen Hauſe genoß. Und wie hafteten die
Blicke der Schonen und det Schonſeynwol
lenden auf ihm, wainn er nur ihren Kreis be—

trat!
Er



„Er duffteiſich bloszeigen, um Eroberun

gen. zu imachene tLange genoß er dieſes

ſchmeichelhaften Triumphs, ohne daß ſein Herz

irgend einen nahern Autheil daran nahm. Bis
ietzt intereſſirte das Entgegenkommen der rei—

zendſten Frauenzimmer des Hofes und der Stadt
nur noch ſeine Eitelkeit; die Seufzer, die ſei
netwegen ſo manchen. ſchonen Buſen ſchwellten,

warenfo viele, derſelben dargebrachte, ſußi
duftende Opfer.

 Zuletzt gelang es dem Liebesgotte endlich

doch, dieſe verſchmahte Schonen an dem ſtol
zen Baron  zu rachen. Das Fraulein von

Trautmannsdorf; ſo bisher in einem Klo
ſter zuKlagenfurth erzogen worden war,
erſchien: jetzt zum erſtenmal bei Hofe. Jhre
ausnehmende Schbonheitund die Annehmlichkei

ten ihres Geiſtes, machten ſie bald zum Gegen
ſtand einer allgemeinen Bewunderung; und ob

ſie ſchon nichts weniger als reich war, drang—

ten ſich doch die Anbeter haufenweiſe zu ihr.

Allein, das Fraulein ſchien nicht eine leichte

Eroberung ihres kleinen Herzens zu verſpre—

chen. Sie war gegen Alle gleich freundlich,

gleich artig; aber keiner konnte ſich auch des

Schattens eines Vorzuges ruhnien.

Schon

a—



Schon war ſienſeitn dininen Wothen in
Wien,als unſer Hofheim von einer Jagd
partie nach der Stadtiguruckkam. Der Ruf
zogerte nicht, ihm die: Apblogie des.Frauleins
von Trautmannsdor f auf, eine Artzu
machen, die ſeine Neugierde erregte, ſie kennen

zu lernen. Mit einer,- ihm fremden Ungeduld,
erwartete er den nachſten Courtag.:. Er er
ſchien; aber welch ein nenes Gefuhlbemachtig
te ſich des Barons, als er die ihmſe geruhm
te Schone nun ſah! Der erſte Blick, welchen
ſie. auf ihn warf, entſchird wider dir böher
behauptete Freihet tſelnes herzens.  Unaufhalt:
ſam zog's ihn nach demotkeitzendem: Madchen
hin. Etr drangteſich unter dieWMWenge5n welcht
ſie, wie Bienen: die eben entkuoſpete Roſe, um
ſchwarmte. Er lies ſich ihr: vorſtellenz und
von dieſem Tage an:durfte ihm keine  GStlegen
heit entwiſchen, demFraulemetwas artiges
zu ſagen, oder ihr auff alle Art zu zeigen, wie
ſehr ſie ihn intereſſirte.

2

Doch, da mein Zwrck hier nicht iſt, Schritt
vor Schritt dem Gange einer Liebe zu“ fol—

gen, der bald der ſchonſte Minnelohn zu.Teil
wurde, ſo ziehe ich das, was mancher mui
ner werthen Zunftgenoſſen in einem  Alpha
bete ſagen wurde, in wenigen Zeilen zuſam

men;



men; und meldeiblos/; daßades Barons Wun
ſche von iderniſchonen Trautmoannsdorf
nicht lange: unbemerkt blieben; daß iſie ſolche

nicht ohne Bergnugen gewahrte; undi daß

Hofheim ſzurgnt mit ſeinen Botzugen be
kannt, um ein bloder Liebhaberizu ſehn; ſich

gegen dieſelbe hald erklarte iunv/ eine Antwort
erhielt, die ihn auf

den. Gepfel des Glacks er

hob. Da der- Baron allein von ſich ſelbſt

abhing und des Frauleins Familie dieſe Partie
nicht andeus, als fehr vorteilhaft. finden konnte;

ſo hatten die beiden Liebendenn koin  Munderniß
zu uberſteigen. Es dauerte nicht lange, ſo

war Fraulein von Trautmannsdorf die

Gattinn des uber alle Beſchreibung glucklichen

Hofheims.

trteeDie:Berheirathung unſers« Fueiherrn ved—

mehrte deſſen Aufwand noch'um tin Anſehnli—

ches. Auſſer den gewohnlichen! LDusgaben,

welche die Unterhaltung einer Frau nach dem

großten Fuß, rvtrurſachet, ſchonteder Baron
kein Gold, um ſeinem jungen Weibchen jede

Minute:zum Feſte zu!machen; und man kan

ſagen, daßer recht nach Gelegenheit dazu

haſchte. Er war!unermudet und zugleich uuer—

ſchopflich in Erfindungneuer  Arten von Ver—

gnugungen: und iKuſtbarkeiten. Frlau von
Hof—
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Hofheimwar noſh zu jung  und hatte derWelt noch zu. wenig genoſſen, uman dieſer Le
beusart nicht einen ſolchen Geſchmack. zu finden,
der ſie bald dem Genuſſeder Ergotzlichkeiten
ganzlich hingah. Jhre Begierde nach immer.
neuen Zerſtreuungen war nunſounerſattlich,
daß ſelbſt die Erfindungskraft des Barons nicht
mehr hinreichte, ihr dieſelbenmit ſo oftern Abwechſalungen anzubieten,als ſie es verlangtt.
Rach und nach, faßteſie auch keidenſchaft furs
Epiel; und ſie ſpielte wie eine Frau, die von
ihres Mannes Reichthume die Meinung hegtedaß er ſo unerſchopflich, als deſſen: Gefalligkeit

ware. Sieolies oft in einer Sitzung die Einkunfte eines Ritterguthes am Spieltiſche zuruck.

Schon begann der Hanshofmeiſter des Ba
vrons ſich im Kopfe zu kratzen, wenn: die Rede
von einer anzuſteülenden Fete war. Der Kramer,
der Schlachter, der Schneider, der Schuſter,
die Modehandler und Alles, was fur die Be—
durfniſſe und den Ueberfluß des Hofheimi—
ſchen Hauſes lieferte und. arbeitete; und die
vorher immer prompt bezahlt worden waren,
mußten nun Monate lang um Abtragung alter
Rechnungen laufen. Endlich,als ſogar der
Bankier des Barons anfing, ſich gewiſſe Gren

zen zu ſetzen und die ihm zugeſiellte uberhauften

Or
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Ordern uicht mehr ſo bereitwillig honoriren

wollte; aüch vre inmer zahlreicher werdenden

Glaubiger in derhisher gezeigten Geduld nach

ließen ſich zehnihal' abweiſen zu laſſen „ohne
nur einen Teil ihrer Forderungen erhalten zu

konnen: da ſah der Jntendant ſich gendthiget,

ſeinem Herru  iber die Lage der Dinge die Augen
JudfuehEs machte einige Senſatlon auf den
ſelben; aber ſie war nur uberhingehend. Sei—

ne Eitelkeitſo wenig, als die unbegrenzte Zart

lichkeitfur ſeineGattinti erlaubte ihm, ſich zu ei

ner Einſchrunkungzu entſchließeſi ivelche ſeine

Finanzen wiebkr!iin Ordnung hatte blingen kon

nen. Er grif lieber nach dem, aus dem Grun
de zerſtorenden Palliativmittel, eines ſeiner Gu—

ther zu berkaufen,irm vaburch einſtweilen ſeine

Glaübthet zl hefriedigen  und ſich wieder neuen

Kredit zu betſchaffen: Nun fehlten aber natur
lich die aüs dem vetkauften Guthe bisher gezeg—

nen Einkuüfte; und da die vorige Verfchwen

dung fortgeſetzt wurde, ſtieg die bald wieder

aufſummende Schuldenlaſt in dem Maaße, als

die Einnahnie verringert war.

Nach Vetlauf eines Jahres mußte ein noch

anſehnlicher Guth verkauft werden. Nun fugte

ſich zu den vorgedachten Motifen, die ſo noth—

wendige Verminderung des Aufwandes zu un—

ter—
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terlaſſen, noch das hinzu,dah. der ſchwache
Baron in dem Strudel der ühn, umgebenden
Zerſtreuungen. ein Mittel fand, die Grillen u
erſaufen, welche die Ausfichtindie Zukunft ihm
zuweilen verurſachte und deren .er ſich nicht ganz
lich zu entſchlagen vermogte. So, wankte erin einer Art Betaubung dem Abgrundezu, der
ſich ſchon zu

ſeinen Fuſſen dfuete.« Jehes Jahr
koſtete ihm eien immer betrachtlichernTeil ſejntr
Guther. Schon fing mau.au, ſich'sauf ailen

Seiten ins Ohr zu ſageü daß Hofhe im̃ ſic
zu Grunde gerichtet habe; imder ſelbit begann
von ſeinem. bishetigtin. Schluininer zu erwachen. 214 nu

muett 911

ri.Wozuerſich ſo lange nicht.
hatte

zniſchlieſſen
konnen, nehmlich, ſeinit. Semglinn von dem

Verfall ſeiner Finanzen ju benachrĩchtigen und
ũe auf den Umſturzihres Glucks, den er nun

ſelbſt als unvermeidlich anſah, vorzubereiten,
mußte er endlich doch ſchreiten., Er that ſolches
mit der ſchonendſten Art von der Welt; aber
dennoch verurſachte die Eroſnung der jungen
Frau eine Erſchuttrung, die man ihr bei ihrem
bisher gezeigten Leichtſinn beigah nicht zugetraut
haben ſollte. Jndeß faßte ſie ſich bald und be
irug ſich nun auf. eineWeife, welche genugſam
an den Tag legte, daß ſie, ob ſie ſich ſchon von

dem
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öem verfuhreriſchen Glanze der Umſtande eine

Zeitlang hatte hinrriſſen laſſen, doch nicht zu
jenen gemeinen Skeelen gehorte, welche bei her—

annahenden Widerwartigkeiten nur zur Ver—

zweiflung ihre Zuflucht zu nehmen wiſſen. Nach
einem Kampfe mit ihrer ſo lange verhatſchelten

Eitelkeit, beſchwor ne den Baron, ſeine Ange—
legenheiten burch Anfbietung aller ihm noch
abrigen Hülfmittel in Ordnung zu bringen;

die Trummern!ſeines geſtrandeten Gluckes zu
ſammeln und. ſich dann in eine, ihrer gegen
wartigen Lag? angemeſſene Entfernung von der

Welt, zurück zuziehen. Herr von Hofheim
urmarmte mit Entzucken ſeine Gattinn, die er in

feinen eiguen Plan ſo nach Wunſch einſtimmen
ſah und fand darinn einen großen Troſt bei ſei—

nen traurizen GSchickſale.

IJn aller Stille verlieſſen ſie kurz drauf die

Kaiſerſtadt; und der Haushofmeiſter, ein alter

treuer Diener, erhielt den Auftrag, die Anord
nungen des Baroiis in Ausfuhrung zu bringen.

Demſelben zufolge, wurde die Dienerſchaftent
laſſen, die Pferdeaus den Stallen, das Palais
nebſt deſſen wirklich furſtlichen Einrichtung, nicht
ininder das Silberſervice und die Juwelen und

Alles, was Leute, die fur die Zutunft nur aufs
Nothwendigeeiügeſchranktſind, entbehren muſſen,

zu

 ô

Ê
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zu Gelde gemacht. Aber dennoch reichten die
hieraus geloßten Summen nicht zu, alle Glau
biger zu befriedigen; und faſt alle noch ubrige
Guther des Barons mußten,auch noch losge
ſchiagen werden, um Allesins Reine zu brin
gen.

Nun war Herr von Hofheim
zwar ſei

ner Schulden los: allein es. blieb ihm auch

Nichts übrig, als ſein Stammguth Hofhſeim,
welches zufolge eines alten Familienvertrages
unveraußzerlich war; und deſſen Revenuen eben
hinreichten, ſeinen Beſitzer bei einer guten Oe—
konomie mit einigem- Auſtande zu ernahren.
Auf dieſem Landſitze beſchloß nün der Baron
kunftig zn leben und dort zu verſuchen, ob er es
vergeſſen konne, daß er bisher ein Thor gewe
ſen war.

Das Dorf Hofheim, wälchee man noch ge
genwartig auf dem Hunds ruck findet, liegt
in einer waldigen, gebirgigen Gegend, dicht
unter einem Felſen, auf welchem die von dem
Baron zu ſeinem kunftigen Aufenthalte baſtimm
te Burg, ſich erhob. Sie war das Stamm
haus der Hofheimiſchen Familie; und
deren chmaliges Daſein bezeugen heutiges Ta—

ges nur noch verudgte Mauern. Die Land
ſchaft



Butg zu reſidiren ſich hatte entſchließen konnen.
Aus dem Grunde war auch nie fur deren Ver
beſſerung oder Verſchonerung etwas gethan

worden; und man hegnugte ſich, blos fur das
Nothwendigſte zurErhaltung der  Gebuude zu

ſorgen.!Daher defand das Ganze ſich noch in
eben dem Zuſtande, in welchen es von den alte
ſten. Beſitzern,zur Zeit des Fauſtrechts, ge

ſetzt worden
wat.

E

Der auf einem Bergrucken gelegne Felſen,

auf welchem die, Burg ſtand, war ſchrof und
von Natutr auf:allen. Seiten. unzusanglich.

Blos von derjenigen, an welcher das Dorf lag,
krummte ſfich ein, in die ſteile Steinwand durch

Kuuſt eingehauener ſchmaler Weg hinan. Wo
man auch hinblickte, ſah man ſchauderliche
Abgrunde unter ſich; und das in dieſer Hohe
unbeſchrankte Auge gewahrte Nichts, als die
nackten Haupter der Gebirge und die mit einem
ſchwarzen Forſt bedeckten Thaler. Unmittelbar

am Fuſſe des Felſens, ſturzte ein wildes Waſſer
ſeine ſchaumende Fluten. mit einem furchterk
chen Geruuſch uber die ſenkrethte Wand eines
noch liefern Thales hinab. Nirgend ver

mogte
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mogte man ſich von dem.melaukoliſchen Einer
lei an dem Anblick fruchtbarer Saatfelder, oder
an dem Schmelz einer ſchouen Wieſezu erholen.
Kein andertr Ton als das Geſchmetter des zum
Morden eintiadenden Jagdhorns.und dit Schla
ge der fallenden Art und das Gepraſſel der ſtur
zenden Banme, werkihrte hier das Ohr.
Die Einwohner des Dorfes gewahrten rinen
eben ſo traurigen Anblitk,als  dieBegend, in
welcher ſie lebten.ni. Sie witrrenugr iſtentheils
arm; die:karge Natur hatte ihnen keine andre
Erwerbzweige ubrig gelaſſen, als: das Kohlen
brennen und den Anbau einiger benachbarten
Bergwerke. Die duſtrt Nnhtungoſorge war
um ihre Stirn gelagert; Ahre Keorper trugen
die Spuren einer ſauern, muühſeeligen Arbeit
bei magrer Koſt 4

2

Das Schloÿßan ſich ſelbſt, vatte nicht mehr
Angenehmes, als die Gegenſtandeumher. Es
beſtand in einem weitlauftigen Quadrat mit ei
nem Hofe, den es einſchloß;und an jede der
vier Ecken befand ſich ein hoher, runder Thurm
mit Epheu uberlaufen. Sechs Fuß dickeMan
ern, durch welche die kleinen, imit achteckigten,
teils bemalten Glasſcheiben ausgeſetzten Fenſter, das Licht in das Gebaude bringen mußten,
verurſachten in demſelben eine ewige Dumme

rung.
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tung. Die Zimmer, welche an dem langen,
ſchmalen Kreutzgangen lagen, waren nach dem

Geſchmakdes Zeitalters, in welchem das Schloß
erbaut worden, große, hohe Gewolber; und
ermudende Wendeltreppen, auf deren ſteinerue

Stufen der Fußtritt wiederklang, fuhrten in
langweiligen Krummungen nach den obern
Stockwerken. Die Verzierungen der Gema
cher und das ganze Hausgerath waren ebenfalls

in dem.Geiſte jener Zeit. Die Ahnen der Hof
heimiſchen Familie, in Lebensgroße gemalt,
zierten die Wande; die zum Teil von den Wur
mern durchſchrotnen Tiſche und Gtuhle, waren
mit geſchmackloſem Schnitzwerk uberladen; in

den Schlafzimmern ffanden Himmelbetten ihren
Platz, die fuglich eine kleine Familie hatten be
herhergan konnen; in dem Speiſeſaal erblickte

man einen
ungeheuern, mit Humpen und Paß

glaſern beſetzten Schenktiſch; in den Prunk—
gemuchern fand man kleine runde Spiegel, mit
zwei handbreiten Rahmen von einer ſehr plum
pen Bildhauerarbeit. Mit einem Worte, Alles
was man ſah, trug das Geprage des funfzehn
den Jahrhunderts.

Das hatte aber noch Alles ſeyn mogen, ſo
ſehr es auch mit dem Palais koutraſtirte, wel—

ches der Baron bisher in Wien bewohnt hatte:
B allein
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allein das Gerucht ſagte allgemein, daß es
imSchloſſe nicht geheuer ſei; daß der Teu
fel einen verborgenen Schatz darinn bewache
und durch ſeine-Spuckereien es durchaus unbe
wohnbar mache. Man war unerſchopflich in
wunderbaren nnd ſchreckhaften Erzehlungen von
dem, was im Schloſſe Alles vorgehe; und Je
dermann ſtimmte darinn uberein, daß um die
Mitternacht das Ungethum dariun ſo zu Werke
gehe, als wenn es Alles zerſtbren wollte.

Es war ſeit den funfzig Jahren, da derletzte

Hofheim hier gehauſet batte, auch vollig
nubewohnt geblieben;und  die wenigen auf der
Burg befindlichen Leute behalfen ſich in einem
kleinen Nebengebaude. Juweilen ſthuttete man
wol einige Vorrathe darinn auf, durch welche
ein zahlteiches Volk von Ratten und Muunſen
bewogen worden war, ohugeachtetder gedach
ten GSpukereien, ſeinen Wohnplatz in dem
Schloſſe aufzuſchlagen, in welchem es in einer

von Menſchen ungeſtorten Ruhe lebte; aber
Niemand wagte ſich allein hinein; und zur
Abendzeit hatte Keines einen Fuß uber die ver
dachtige Schwelle geſetzt und waren ihm auch
Schatze geboten worden. Gelbſt von außem
vermied man, wenn es ſeyn konnte, den ge
furchteten Mauern zu nahe zu kommen; uind

Dor
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Dornen, Diſteln und Neſſeln, unter deren
Schutze Ottern, Schlangen, Kroten und der—

gleichen Ungeziefer gedeihte, ſchoßten daher
ringsherum ungehindert aut. So war
der Ort beſchaffen, an welchem Baron Hof—
heim und deſſen Gattinn kunftig ihre Tage

verleben ſollten: ſie, die bisher in den Armen
des Ueberfluſſesund der Pracht, ſtets umgeben

von nur anlachenden Gegenſtanden, jeden Au
genhlick dem Vergnugen und den angenehmſten
Zerſtreuungen gewidinet hatten.

J Als der Befehl des Barons
in. Hofheim

anlangte, Alles zu ſeinem Empfaug in Bereit
ſchaft zu ſetzen, ſteckte drobJedermann die Kopfe
zuſammen. Judeß mußte man gehorchen;
mufite. ſichbequemen, die bisher vernachlaßigte
Reinlichkeit im. Schloſſeherzuſtellen, und die

übrigen nothwendigen Anſtalten zu treffen,
welche die Befehle des Herrn heiſchten. Eud

lich erfolgte die Ankunft der erwarteten Herr
ſchaft. So viel Entſchloſſenheit Frau von
Ho fheim ſeit dem traurigen Umſturze ihres
Wohlſtandes auch gezeigt hatte; ſo wollte ſie

der, Muth doch ſchier verlaſſen, als ſie ihren

neuen Weoehnort erblickte. Der Baron ſelbſt
konnte einige Seufzer nicht erſticken, als er
dieſe Mauern ſah, die jede frohe Empfindung

Auun B 2 von
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von ihren Bewohnern auf immer zu verſcheu—

chen ſchienen. Indeß zwang er ſich um ſeiner

Gattinn willen, und zeigte außerlich eine Zufrie
denheit, welche nicht in ihm ihren Gitz hatte.

War der neue Aufenthalt der Barvninnbei
Tage unangenehm geweſen; ſo wurd' er ihr mit
dem Aubruch des Abends ſchrecklich. Es uber
fiel ſie ein Grüuen, deſſen ſie nicht Meiſter wer
den konnte; es war ihr, üls wenn überall un
ſichtbare Hande nach ihr griffen. Bei der we
nigen Dienerſchaft, welche Herrvon Hofheim
mit anher gebracht hatte, waren die Bewohner
des Schloſſes auf eine nur geringe Anzahl ein
geſchrankt; und es herrſchte in demſelben daher
eine ſchauderliche Stille, die gegen die gewohnte
gerauſchvolle Lebensart außerordentlich abſtach.
Nichts unterbrach dieſelbe, als zuwrilen eĩn
zelne Fußtritte, die von den hohen Gewolbern
wiederhallten, das Schroten einſamer Holz
wurmer und das melankoliſche: tik, tik, der
ſogenannten Todtenuhr. Mit der Damine
rung kehrte ein Schwarm krachzender Raben
und Dohlen nach der Burg zuruck, um in veren

gothiſchen Verzierungen ihr Nachtquartir zu
nehmen; und kaum hatte die Nacht ihre ſchwarze
Decke uber die Natur ausgebreitet, als Nacht
vogel aller Art ihre Schlupfwinkel verließen,

und
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und mit, ihrem traurigen Geſange die Luft er
fullten, indeß die ſchwermuthige Felodheime un
ter den Fenſtern zirpte. Furcht und Ban—
gigkeit beengten das Herzder armen jungen
Frau, welche ihren Gemal unablaßig beſchwor,
ſie ja nicht einen Angenblick zu verlaſſen.

14
J

Voñn der Reiſe ermubet, legten ſie ſich zeitig

zur Ruhe; und bald ſchloß der Schlaf ihrs
Augen. Plotzlich aber ward der Baron von
einem Geruuſch aufgeſchreckt, das ihmin der

Nahedes JZinmiers  geweſen zu ſeyn ſchien: al
lein; eh',er ſich noch recht beſinnen, oder' eini
germaſſen unterfcheiden konnte, was ihn eigent—

lich aufgeweckthatte, war es wieder ſtill. Er
dvückte ſeine Repetieruhr; ſie ſchlug zwolf.
Als er hleraufrine Weile nichts mehr vernahmj
fing er ſchon an.zugiauben, daß er nur ge
traumt habe; under kehrte ſich auf die Seite,
um wieder einzuſchlafen. Auf einmal horte

er aber den langen Gang vor dem Schlafzim
mer :etwas heraufkommen. Je mehres ſich
nuherte, je dentlicher vernahm er wie den Tritt
eines: recht ſchwerfalligen Menſchen, der auf
Jautoffelu ſchlarft; und zugleich wars, als
wenn's mit Ketten raſſelte. Herr von Hof—

heim, war ein herzhafter Mann; aber es
wollte ihm doch faſt nicht wohl zumuthe wer

den,
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den, nals er endlich gar:denNachtwandler mit
einem furchterlichen ſettengeklirr dicht vor ſri
ner Thure ſich vorbeiſchleppen horte, und ſich
in demſelben Augenblick im Zimmerein Leichen
geruch. verbreitete, der ihn einerOhumacht nahe
brachte. Mit Graufen und imit in die Hoh
ſtrebendem Haar, bemerkte er, daß das, was er

nun fur nichts Andersnals ful ein Geſpenſt
halten konnte, die ganze Sallerirentlang, fort
ſchlarfte. Als es endlicham Ende derſelbenza
ſeyn ſchien, horte er es jahling einen Fäll thun,
gleich, als wenn ein mit Ketten belaſteter eine
LCreppe hinabſturzt.  Rach einer kurzen Stille
begann nun in mehrerenTeilen des Schloſſes
ein Gelarm, ein Poltern, ein Werfen mit dem
Hausgerath, ein Thurenſchlagen und ein Ge
klirr, als wurden alle Fenſtereingeworfen. Zu
letzt ſchlarfte und raſſelte esnochmals die Gal
lerie entlang bei dem Scthlafgemach vorbei; es
drang nochmals der vorige Leichengeſtank ins
Himmer; es that abermals den erſtgebachten

Fall; und drauf ward urplotzlich Alles ruhig
und es regte ſich nichts mehr, obſthon der Ba
ron, der ſein Kopfkiſſen mit Sehweis genuaßt
hatte, noch uber eine Stunde wachte. Fran
von Hofheim, die bei einem zartern Korper
bau vielleicht ermudeter, als ihr Gemal ſeyn
mogte, hatte die ganze JZeit uber feſt geſchla

fen,



fen, welches dieſem auch auſſerordeutlich lieb

war.

Am aundern Morgen beobachteteder Baron
die Geſichter: ſeiner Leutr; er konnte aber nur
an dem Bedienten etwas bemerken, das ihn
vermuthern lies, dieſer iche  von  dem nachllichen
Unigauge NKenntniß. Errnahm denfelben; beſon
ders und fragte ihn ganz allgemein, ob er wol
in der Jetztern Nach? etwas gehört habe?
„Wolyab' ichn awasn gehort,!“ antwortete erz
uund jwar ſoviely daß ich nicht wunſchen
„mogie, es ware dem guadgen Herrn auch zu
„Ohren geksmmen.““  Am Ende zeigte ſichs,
daß Beida von dem ganzen Vorgange daſſelbe
woahrgenommen hatten; und Herr von Hof—
heim gehlot dieſem Menſchenein tiefes Still
ſchweigen.

Hausgeſindes, beobachtete, ſounterſuchten.die
altern Burgbewohnerund beſonders der: betagte

Burygverwalter deſſen Geſichtz mnd ſiekonnten
ihre Freude nicht genugſam werbergen, nals fir
fruüh. Allen, die im Schloſſe wohnten, noch am
Leben ſahen: denn man hoatte,als eine nicht izu
bezweifelude Gache; befurchtet, daß das Ge
ſpenſtiggwiß: irgenp Jemmudhen. Hals umdrchen

werde.

2
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werde. Herr von Hofheim,der bald
bemerkte, was vorging, verbot denſelben gleich—
falls, ſich gegen keinem ſeiner mitgebrachten
Lente etwas merken zu laſſen, daßes auf dem
Schloſſe nicht mit rechten Dingen zugehe.

Nach  der neuen Einrichtung, ſpeiſ'te der
Baron mit ſeiner Gemalinn um zwolf Uhr.
Gie hatten ſich eben

zu: Tiſche geſetzt,als Herr
von· Hofheim und der Bediinte, welcher zugleich mit aufwartete, auf einmal wieder dasGchlarfen und das Kettengeraſſel auf der Gallerie vernahmen, wirſie es in dervergangnen
Nacht gehort hatten. Auch die Barvninn bemerkte es und fragte, was et ware?“ Jhr Gemal autwortete ihr mit einer erzwungenen
Gleichgultigkeit: daßes wahtrſcheinlich derSchmid ſeyn werde, der einiges«-Eifenzeug
bringe, das der Bursgverwalter beſtellt habe.

So herbeigezögen  dieſeNothluge auch war,galt ſie doch. Das Geſpenſt gelangte indeß an
die Thure; und mit defſen Vorbeigehen wurde
das Zimmer von dem eckelhafteſten Tobtengeruch
augefullt. —zxhinmel? was fur ein unaus
iſtehlicher Geſtank?“ ſchriedieBaroninn, indem ſiedas Tuch vor die Naſe hielt: Johann,„dolt doch Rtohlen, und rauthert?“ Da gab
es eine nrue:Verlegenhuit. Jo hann hati um

alle
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alle Schagtihar Welt /keinen: Fuß vordie Thurt
geſetzt; und. ſein Herr woht!iesihm auch nicht

zumuthen. Zum Gluck beſann er ſich noch auf
einen Pocpouri, den evmitgehraecht und in daſ—
ſelbe Zimmer geſetzt hatte.nDer maßle danug

unter dem Vorwand, daß das Ranchern auf
Kohlen zu weitlauftig gſeiy mwit: ſeinen Dufton
den abſtheulichenkeichtugtruch perdraugen.

Da man das Gejpenſt zwar: an; Ende der Gal
lerie wol den eſtgedachten Fall thun horte; daſ
ſelbe. aher diesmaldas fiuchterliche Oepolter
unterlies und: auuch nicht wieder: zuruckkam; ſa
gelang s/die Wahrheit der Frau. von Hofe
heim ferner zu verbergen.

Von nun an wurd' aber, da der Freiherr
bemerkte, hati mit dem Schlage Eins Alles wie
der ruhig blieb, die Speiſeſtunde um ein Uhr
angeſetzt; und wahrend der unruhigen Mittags—
ſtunde wußte der Baron ſeine Gemalinn immer

aus den Schloſſe durch eine Promenade vor dem

Eſſen zu entfernen.

Um die foigende Mitternacht begann das
Ungethanr wieder ſeinen Umgang; allein es ging
bei weitemnicht ſo heftig zuWerke, als das
erſtemal. Der Baron fing ſchon an, es ger
wohnt zu werden und horte Alles mit weniger

Furcht

1*
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Furcht an, dä er ſah, dafß es iticht maher kam
und auch Niemand etwas zu leide that.

So vetlief eine Woche und es blieb immer
beim Alten. Jeden Mittag und jede Mitter
nacht wiederholtedas Geſpenſtden gewohnlichen
Auftritt; brzeigte. ſich dabet aberje langer,je
beſcheidner. DasSchlimmſte war der unaus
ſtehliche Leichengeſtank, welcher es jedesmal begleitete! ind ivrt lumn ditſe Stzndemiunr ganzen
Schloſſe geſpurr wurde. Anßer-die Baroninn,
welcher ihr guter Schlaf. und. ihres Gemals
Vorſorge die Sache bisher uoch verbotgen gehalten hatte, gab es nununter:dem Hansgeſuude
Niemand mehr, der von der Spuckerei nicht
Keuntniß. gehabt hatte. Herr vonHofheim
hatte es aber Jedem ſireng unterſagt, ſich ir
gend etwas gegen ſeine Gemaliun daven merken
zu laſſen.

Eines Morgens begab ſich der Baron in
den Pferdeſtall, welcher auch innerhalb den
Mauern des Schloſſes angebracht war. Der
Kutſcher, einalter giüterKerl, welchtn er
mit von Wien gebracht hatto, nahen die Gele
genheit wahr, ihn um ſeinen Abſchied. anzur
ſprechen. Herr von Hofhe im, detn veſien
Attaſchementfur ihn kannte,wunderisſich ſeht

dar
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daruber indfragte ihn um die Utſach, warum

er ihn ſo jahling verlaſſen wollte. „Gnadger

Herr,“ ſagte der ſKutſcher; „nur der Tod
„hatte mich ſonſt aus Jhrem Dienſt bringen

„konnen; aber ich kann's nicht bergen

„ſeitdem Sie mir alten, treuen Diener nicht
„mehr itauenllun alle Mittage in den Stall
„korinnen, umi das  Futter, wenn ichis den

„pPferden vorgeſchuttet habe, zu unterfuchen

„und Alles was hier iſt, zu viſitiren, kau ich's

„nicht langer aushalten.“ —n Der Baron,
der ſich deſſen: worlibet ver! Nutſchet ſich be
klagte, nicht bewußt war, erſtaunte ſehr uber
dieſe Rede mib laugnetedie Sache durchaus ab.

Da abed ver Menſch dabel blieb und es be
ſchwor, daß ſeine Augen. es jeden Tag mit an
geſehen hantenz ſo ſagteHerr von  Hofheimt

er mogte es indeſſenigut ſejn daſſen; und er

hoffe, ihn noch dieſen Mittag zu uberzengen,

daß es ihm ule eingefallen ſei, ein ſolches Miß
trauen zu beweiſen.

Kaum hatte es zwolfe geſchlagen, als der
Baron ſeine Gemalinn in dem kleinen, hinterm
Schloſſe befindlichen Garten unter irgend einem
Vorwand allein lies, um ſich nach dem Stalle
zu verfugen. Der Kutſcher ſtand in der Thure;
als er aber ſeinon Herrn erblickte, machte er

mit
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mit allen Merkmalen des Erſtaunensund des
Schreckens, Mieue, die Flucht nehmen zuwollen. Der Baron rief ihm zu, und er bequemte ſich doch ſtill

zu ſtehen. „Was iſt dir,Chriſtian?“. redete ihn Herr von Hofheim
an. „Ach Gott! ſind Gie dem wirflich
meinHerr?“ erwiederte augſtlich,derKutſcher:
„Doch —nGie iprechen ja· mit. mir; und der
nda drein (in den Stall wriſand,) ſagte mir
noch nie einPnrt.  ν ſpricht
amit Dir? fiel der Baron haſtig ein  J
„nun, Jhr leibhaftes Ebenbild im Stalle, das
„eben wieder daß Futter viſitirt.““  Unſerm
Hofheim ſief os /tali ben,denVacken;  doch
faßte erMuth.und beſchloß,es mogt auch dar
aus entſtehen, was da wolle,; hinein zu gehen
und ſich durch ſeine eigne Augen zu uberzeugen,
in wieweit Chriſt iaun recht habe.

So gefaßt.er zu ſeyn geglaubt hatte, fehlte
doch wenig, daß er nicht vor Entſetzen und
Granuſen zu Boden ſank, als er bei ſeinem
Eintritt im Stgll ſich ſelbſt, wie er ging und
ſeand, bei einem Pferde ſtehen und in der Ktrippe
wuhlen ſah. Er hielt den Anblick nur ei
nige Sekunden aus, nahm den Kutſcher, der
ibm aleich Espenlaub bebend, gtiolgt war,
beim Arm und verlies mit demſelben ſtillſchwei

gend
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Bend den Stall. „Chriſtian,“ ſagte er:
„Du merlſt nun wol, was es mit dem Dinae

Adadrinne, das mir ſo vollkommen ahnlich

„ſieht, fuür eine Bewandniß hat! Laß uns
„davon ſchweigen; und ziehe die Pferde noch

„heute in den kleinen Stall am Burgthor; ich

„will ſelbigen. alsbald ausbeſſern laſſen.“
Da geſchahz und von nun an hatte der Kut
ſcher Ruhe.

Ani. folgenden Tage hatte der Baron mit

der Kochinn,die ihrer Herrſchaft ebenfalls von
Wienausgefolgt war, einen ahnlichen Auf—
tritt. Gitich dem Kutſcher, ſagte auch dieſe

ihm den Dienſt auf; und gab auf ihres Herrn
Frage zur Urſach dieſes Entſchluſſes an, daß
die gnapige Frau ſo mißtrauiſch gegen ſie ſei;
indem ne iehtn Mittag in die Kuche komme und
die Topfe am Feuer viſitire, die Kellerund bas
ſamtliche Kuchengerath nachzuhle und alle Win—
kel durchſuche, welches ſie ſonſt nie gethan habe.

Der Baron merkte ſogleich, daß das wie
der ein GStreich des Burggeſpenſtes ſei. Er be
gnugte ſich anfanglich ſeine Gemaliun zu recht
fertigen, indem er der Kochinn zu uberlegen

gab, daß ſie um dieſe Zeit unmoglich in die
Kuche kommen konne, da er in der Mittags

ſtundejedesmal mit ihr ſpaziren gehe und fie
alſo
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alſo dann gar nicht im Schloſſe ſei. Als
aber dieKochinu ſichnicht damit wollte abweiſen
laſſen, und ſich immer auf das berief, wasihre Augei. geſehen hatten; ſo fand Herr von
Hofheim es unumgunglich, mit der Wahr—
heit hervorzugehen und ihr den Vorgang zu er
zehlen, wovon er im Pferdeſtalle Augenzeuge
geweſen war. Nun gerijeth er aber in eine
neue Verlegenheit, als die Kochinn betheuerte,
die Kuche mit keinem Fuße wieder zubetreten.
Nachdem er umnſonſt alle Ueberrrdungdkunſte
verſchwendet hatte, ſah er ſich endlich genothi
get nachzugeben, und eine im Erdgeſchoß be
findliche Kliche zum Gebrauch? annitweiſen, in
welcher es zum Gluck auch ruhig büeb.

Der Baron wußte ſich keinen Rath, welchr
Maasregeln er in Anſehung ſeiner Gemalinn
nehmen ſollte. Er ſah vorans, daß das Un
weſen, des Burggeſpenſtes ihr in der Folge kein
Geheimniß bleiben werde; under zitterte bei

dem Gedanken, daß der Zufall derſelben dieſe
Entdeckung einmal auf eine Art machen mogte;
die einen gefuhrlichen Einfluß auf ihre Geſund
heit haben konnte. Wenner ſich auch hatte
entſchließen wollen, einer ſolchen plotzlichen
Entdeckuugdurch eine mit gehoriger Vorſicht
gemachte Erhnung zuvorzukommen; ſo ſab.er

vor



31

voraus, wie elend ſie in Zukunft ihre Tage an
einem Orte verleben werde, au welchem ſie je
den Augenblick befurchtenmußte, durch eine
ſchauderhnfte Erſcheinung erſchreckt zu wer—

den. Endlich kam ihm ein Einfall, den er
auch in Ausfuhrung brachte.

D

Das Schloßwar  von einem ſehr betrachtli

chen Umifange. DiePartie, welche der Baron
mit den Seinigen bewohute, machte daher nur
den kleinſten Teil des erſten Stockwerks aus.
Jn dem! ubrigen, weit großerm Bezirk gabes
noch eint Menge, nach ihrer Art recht wohl
angelegter Zimmer, die alle nicht gebraucht
wurden. Nun fiel Herr von Hofheim
drauf, daß das Geſpenſt vielleicht nur in

dem bisher bewohnten Flugel ſein Weſen treibe;
und daß es moglich ſei, daß es das Uebrige mit
ſeinen Beſuchen verſchone. War dies der Fall,
ſo fand et nichts Beſſeres zu thun, als ſeine
Wohnung aus dieſem Teil des Schloſſes in ei
nen andern zu vrtlegen. Um ſich davon zu
berzeugen, mußte er ſich aber entſchließen, in
jenem Flugel, den er zur Bewohnung am be—

quemſten finden wurde, eine Mitternachtſtunde
zuzubringen. Die Sache hatte einige
Schwietigkeiten, welche er aber aus dem Wege

zu raumen Mittel fand.
Nach



RNachdem er ſich diejenige Partie auserſehen

hatte, die ihm zum Bewohnen am geſchickteſten

ſchien, ſchlicher ſich eines Abends, als er ſeine

Gemalinn in eiunem feſten Schlafe ſab, von
derſelben hinweg; und begab ſich in Begleitung
des Bedienten, als des Hertzhafteſten unter
ſeinen Leuten, jeder mit zwei brennenden Lich—

tern in der Hand:; nach jeuem oden Teil des

Schloſſes. Gier bifandenlch ſehon bei einer
GStunde in einem der dortigen Zimmer. Der
Zeiger auf desBardns Uhr wies ſchun einige

geinuten uber zwolf; und man vernahm noch
nichts. Endlich kam es ihnen doch dor,
nlh: wenn ſie, wvon dem Schlatfen und· dem ſet
tengeraſſel etwas horten; allem es blieb ſo in

der Entfernung, daß diejenige Aufmerkſamkeit

es zu vernehmen, erfordert wurde, welche der

Baron und der Bediente beobachteten. Auch
etwas von dem Leichengeruch araug ihnen in die

Naſe; aber derſelbe war gleichfalls nur ſehr
ſchwach. Von dem gewohnlichen Fallen und
dem Gepolter mit den Mobeln, horte man gar
nichts. Eublich war die verdachtige Gei—

ſterſtunde verromen; und der Baton war nicht

wenig uber ſeine gemachte Entdeckung erfreut.

Mit Anbruch des Tages welches, da

man im Sommer lebte, nach zwriUhrwoar
begab
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begab ſich iherr vonHio fheim zu ſeiner Gat
tirur zuruck, welcheernoch ſo ruhig ſchlafend

fand, als er ſie verlaſſen hatte.

Schoüam folgenden Morgen machte erder
ſelben ſeinenWunſch bekaunt, in Zukunft die
auf· der gegenuberliegendenSeite befindlichen

Zinimer zu bewohnen.“ Er gab zum Vorwand
vieſer Beranderung an; daß die Ausſicht dort

boſſer feiund man daſelbſtvon der Mittags
ſonne nicht ſo viel zu etleiden habe, welches

auch in derThat wahr wat. Frau von Hof
heim, die eine Ausnahme von der Regel
machte fand ihrer Gewohnheit nach fur gut,

was ihr Gemal wunſchte, und ſchon am andern
Dag ging das Umziehen/vor ſich. Wie leicht

es allen Hausgenoſſen ums Herz. wurde, als
ſie den Lieblingsaufenthalt. des gefurchteten

Burggeſpenſtes verlieſſen, laſſe ich billig die
kLeſer ſelbſt beurtheilen.

Der Baron war ſehr  aufmerkſam, wie ſich

der Burggeiſt nach der: Raumung jenes Flugels
betragen werde. Er wehrteabſichtlich dem

Schlaf, ihm die Augen zu ſchlieſſen, um die
Mitternacht wachend zu erwartrn. Kaum war
es zwolf, als er das Schlarfen und das Ket—

tenklirren deutlich vernahm; und zwar, wie

C ihn

n
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ihndunkte, weit ſtadkeralsdas erſtemaljadq

er. nrit ſoinem. Bedienten hiergeweſentwor. So
gar etwas naherx iſchienes. zukonungn; aung
merklicher als damals, drang der Leicheugeſtank

auf die Geruehvorgalena: Indeß blieb eszum
grpßgen Vergnuigendes,Hetyn vvn Hofſhe jm
doch von dem jetzt bewohnten Reyier entfernt.
Reulich hatte er hier von. dem mehrerwehnten

Fallen und vanadem; dauſelben folgenden Ger
polter,nichts gehortz. aber.· dasmal ſchieg es
als wenn das Geſpenſt; ſtinenZorn ndaruber
anslaſſen wolle, daß man ſeinen Beſuchen, aus
dem Wege gegangen war., Der-Baroun per:
nahm uicht nuxr, ven Fall; ſondern.as trieb auch
in, dem verlaßnen,Leil, vrs  Schloſſes )einen Un
fug mit Larmen, Gehlagen, Werfen und Praſ
ſeln, als wenn,es das. ganze. Gebaude zertrum
mern wollte; und, das dauerte ſo hisauf dit
letzte verrinnende, Minnte.der Mitternacht mit
ununterbrochner Heftigkeit fott. Ganzer acht
Tage bemerkte er ein ahnliches Toben; nachher
wurd' es bei ſeinenUmgangen neuerdings ſo be
ſcheiden, daß man nur-mit Muhe von demſeb
ben etwas vernehmen konnte.

294
4

Die ganze Schloßgenoſſenſchaft begann nun
wieder aufzuleben. Die Furcht, welche bisher
jedem Geſicht eingepragt geweſen war, ver

ſchwand



ſchwand nach: und nach; und man fing an des
gegenwartigen Hausfriedens zu genieſſen. Zum
Ueberfiuß hatte der Baron den ganzen, von
dem Geſpenſt benunruhigten Teil des Schloſſes,
durch einen: Verſchlag abſondern laſſen; auch

hatt' er die Anordnungegetroffen, daß um die
Mittagsſtunde immer ſtark gerauchert wurde,

umdadurch den widerlichen Todtengernch, der
ſich zundieſer Zeit ein wie allemal verbreitete,

zu vertreiben.
il

Da man mun von der ſchanderhaften Ge

meinſchaft mit dem Burggeſpenſt befreit war,
glaubte man auch von dem Stillſchweigen ent—

bunden zu. ſamn; 7welches man! ſich bis dahin

teils aus Furcht, teils auf Befehl des Barons,
auferlegt hatte.n; Man untethielt ſich jetzt ſehr
viel von: der Spurkerei; undudie: Schwatzhaf

tigkeit des Kammermadchens konntes ſich nicht

langet verfagen, ihrer Gebieterinn eines Tages

von dem binherigen. Geheimniſſe im Vertrauen

Kentiniß:zu geben. Dieſe. Erbfnung machte
einen auſſerordentlichen Eindruck:auf Frau von
Hofheim, die von Ratur furchtſam war. Von
uun an gvar ahr jelbſt ihr, Schauten verdachtig;
und dar geringſte, unvorhergeſehene Laut konnt'

ihr einen  Echrei ahnothigen. Da ſie es der

Zofe verſprochen hatte, von der:ihr gemachten

C 2 Ent-
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Entdeekang nichts gegen ihren Gemal auszulaſf
ſen, verſchwieg ſie demſelben, in wiewrit ſie
unterrichtet war: und machte zun Vorwand
der Furcht, welche ſie unablaßig ußerte, daß
fie ſchon einigemal brim Erwachen in der Nacht
ein Gepolter gehort habe, weiches ſie unmog—

lich fur naturlich anſehen knne. Die Kam
merjungfer durfte nun nicht mehr von ihret
Seite kornmen;idamit, wenn ihr Gemal ein
mal abweſend war, ſie ja nicht. allein bliebe.
Trauriger iſt wol nie ein Aufenthalt geweſen,

als Frau von Hofheim'jetzt den ihrigen
fand. 1

AnnDi:ta 7 ul

9Jht Geminl ſuchte jedes Mittrl
hervor,

e—

ſie zu betuhigen; allein ſie hatte zuviel erfahren,
als daß es ihm hatte gebingen knnen. Er
ſelbſt, war neuerdings nicht ſo zerſeieben mit
der gegenwutrigen Brinnuug,:uls er es in den
erſten Tagen geweſen war. Er hatte zu feinem
nicht geringen Verdruſfe bemerkt, daß man auch
hier nicht alleidings auſſer dem Wirkungskreiſe
des Geiſterweſent

it—
Eines Abends Legte Frun von Hofh erm

ſich ganz geſund nieder; um Murtronacht aber,
befand ſie ſich plotzlich:ſo ubel, dafder Baron
aufſtehen miißte, um Jemand herbeizurufen

und
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und ihr Therwaſſer;zu beſtellen. —Mit ſeinem
Rachtlichte.in den. Haud, verlies erdas Schlafz;

zimmer undbetrat. auit einigem.oörguen, denn
er aber ſeinen gewohnlichen Muth entgegen

ſetzir, Die dangt ,ſchauderliche.Kallrie. c. Jm

andern Teil des Schloſſes ſchlanfte. nlchon deg

mitternachtliche Weanhler z, ugnrdeſhncmarhzn
als wenn eiai// ſeiuer Wind zhnthan Haar! auß

dem Srheitel lintete. Erverfplgtendeß ſejnen

Wegn, ala  eraufieinmal bemerter dafi Cewao

nach ſeinran Lichte bliesn,cos nber/dech nichz
ausldſchtiz. und in deniſellien Angenblick kublig

er was beinſich /nnrbeiſtreichen, daseſh.kaltwar,
daß eñrihn. durch die Kleiderauf  der Haut
kablte.  GSo: ſehr ihn dieſen Vorfgll auch er
ſchrelue, ſonnhatie erdoth, die;Gegenwart deg
Geiſtes, ſich inach dem, was bei ihm vorbeige—

ſchtupft: warn, umnrſehem;uni arerbelickie eine
groſſe  ſchlanke, weiße Geſtalt, uwelche dig
Gallerit gntlang hinzuſchmehen.ſchieng und die

endlich im Munhel derjrahen. zerſtoß. SGchsn
dernd exeiſtqn: c:n die Kananngr geg  fdienenn
welchener qutz dan Federn hernuqpochta; uni
in defſen Begleiznng weckte

er die FKgmmerjunge

fer und dig-Kochinnquf, dit erſfrzyun. ſziner

GemalinnVeiſtand zu leiſienz, vnd. djeſe, um
Tbeewaſſer zymachen. Erx gypgbefeauf. der
Rucktehr nach dem Schlafiimnernichts won

ter,

i
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ter, als baß det erftgeduchtel wriße Schatten
in bem, nicht voin Lichte ethelltrn Tettdes Gan
gesnoch zu!ſehtwoebenſchirn. itnad 21

15

ng incuinj n,34 inuDie

ipdiglichkeit der

keinen Folgentj lund ahrGemal etreſteteſich uber
diegeitiachte Emdeckung mit der ſſtillen Beſcher
denhrit/n welche vas nur nachtwandelnde Ge
ſpenſt insher obebbachtel hatte nind  vaß bri der
felbend nbch Nicnund! von ſeinen  Leuteu etwas
davon wahrgenonimen zu! haben ſchirn. Er
fuhlte gleichfalls keinen Trieb,“duſſelbe. ferner
in  Angenſchein zu  nehmeu! mudcutug Sorge,
daß Jebernienn in Glthloſſe brrzeiten: zur Ruhe

kam vaniit! man einGeheimniß nicht entdecken

mogte7? vasc zu verbergon ſvmndthig fand.a0 iitui i

 α in? Gtt znu
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lich Wohnzlminerinphhrteyo denn Scheintieints
Vichter? vurchſthinnnernnzu iſchen...tEs fiabellng

Wn) dafßinnn wool riulhreunendes bicht datinm

olegẽffen habonintdune5. tiro daiuit daſſtlhe kad

girn Willaden chunluiugtenhfnete,er die Nhurg
Amiitxsl giuinlerſuchdn. tuutzhie:. ſtnuber iftin
Wuitſetzonoizubeſchrinlienals er das: Genrarch

onẽgnnichohenoſterzen. eleudhitttfunb welche

nif einelnEcktiſch  ſtinidtny  und tiil einiger Ente

Jernungi von. demſolben:, n
ginien:lange. hiweißd

wribliche: Geſialt ſitzen inhzſdie iden  Kopfauf

DionubAgndirgeſtuzt hieltuun Schommolitein
vbpiii Goauenerfullti Juvnitkoilrn! Alleſeubrercb

niunuteiſich ſogleic und beſchioen co cmogto itae

utet  wuje nes.wolteaniefe Gebegenhtitlzu lunung

Jrn, nugm ojelleichtu etwus  Mahereb ucne  dern

vus:Schlugheunruhigendün hutiſteunaeſentu or
abren. Miarzwunguen ccſchioſſenheil ging

eitauf.dde Siſtult  louni ug hi unu i2

dlundan mdsaſrio[ dn lu.iti uiu 5nhÚ
ril Alsee iauchaennugie Scheitte! von ihn warE

nuſn ſle eine Boeregnnigemadhterrfüßeeid dob
Actjotenſnguecidihilichofragte;n worrſis:wke,

Arh Nherethtigetihichr;ſich guidieſer. Stunde

inl gantinc aſmẽt: ſond on tzu llaſſein und was fte
ſuche. Es erfolgte keine Antwort und Wurcn

dnde herzhreter .a 4Er giugg. nach

dein Tuch ountLeins vuriceichtid gu uehmen uund

ui die

Rcunae

 [Ê;ê
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die im. Schatten eines Pfeilers ſitzenda Figur
in beleuchten; allein,  als en nach dem Leuchtet
grif, der. ſchwen won Silber zu ſehn ſchien, falte
er: Nichts; und doch ſah er: ihn auf·der Stellt,
wo gſeine Haud  ſſeichts, fuhlte. Er hielg den
Ginger andie Flamme; umd auch dieſe hrannte
ihn nich?.—rEtinbegab fich vonnenem:rarhSer weißen. Geftalu hin,: umn die vorige Frage

gvu avtedetholenymnd rrhieltjabermãlsuine Qul
beuruck.Endtich wurdliler ungebaldig;, lnetwand. dasWidenſtrehen des Grauensund ſtreckte
dien ſinnd aua unbefie am Armegu ſchutteln.
Er ergrijnla gleichſüilen Mirhts;  nuh die Lufiveſtalt erhob eiuen ingeru miitwannendrsSeherde!:iRuchdem.!er fie nochwals aufmertjam
bettachtet hatte, anderr nim dbchefurigut, ſeinerugduchforſchni Stemen zuſttzeunn Erbe
duie ſich in ſein.Schtegeanach zurulk, zog: die
Thure hinter ſich zu unckenriiſuch vrauf alsbald nieder, indem er das Geſehene nochmals
vor ſeinerEinbilduſtgskraft,vorhei uhene lies.
s ſchien ihm. als  wenn ex: vn devn: weihlichen
Exhatten irgend eineLolhilichkeitnit.Jernand bemerkt habe, zunyelcherernher, in ſejuzn Grdacht
niſſe das Original micht. auhzufiuden vermogte.
Gtt „1Due

Bid det Ntinn Keſchelune

fiand
am andern Morgenunit demBaron auf. Jn

dem
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2em er, eben ju. dem gedachten Wohnzimmer,
wo er, dieſeſbe. geſelſen /hattz· it ſeiner Gty
mialinn helin Arunſtuüch ſaß, fielen, ſene Augen

n upon, uge anfg eein prtrgit, das.er, poet
es eiüi iehfareraes Frauenzimmen abbilpete,
ſchon oft betrachiet haite; undauf einmal fiel

ihm die Aehnhehltit auf, gelche dgnelhe Kon
erlei Jinn. ienenn cnachtlichen fnflzentglt. zeigtz.

on per. Atit jntertfugte ihndigſeg. Gemalpe

nor allen ghdern aunid hiatt egifn. ftdßte cj
ihm eine;Art nwiltuclichen; Muleids ein.

oin rininn n dot uν—ν  s
7

 Durch dient lehte. Begebenheitz welche den
Baton vgn Oher Unſchadlichkeitdeg hier hau
ſenden, Geſpanſtet uberzeugte, wurde er.

nun

ziemlich altichgultighen der Sache Da der
Geiſt zunefValianeugit ſich nicht puaittern lies,
hatte er zicht girheſoxgtnendaß.Jeine Gemalinn
dadurcherſchrzckt, oder eines ſeiner Leute von
deſſen Ungthen unterrichtet werdenr ndgte.

Er hegnuttech wehrend der Mitternachtſtunde

ſein Schlalgemgch nicht zuverlalſen;und be—

kmgtte ſichhrigenspenig um das heicheibne,
Im Stzulzn waßrelude Spulbug Dieſe Stin
mung, pie. ſeinem Geſicht. wieder gine unver

ſtellte Heiterfeit initteilte, wirkteauch auf Frau
von Ho fire zuz,die bei der Unbefqngenheit ih
resKenzalsund  da ihr bis jetztnoch gie etwas

ti Ver
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Vervachtiges vot Rugeli Jeköninlen Wat, fich
win Vlrles brtuhigte:  Ju bikſtr Luge vher: Dint
tje blieb!eſleinian Monatatt  Werrvhn Hofhheim wetzen liuih. Grelſpeklſeffes· geüdthiget

watbe!aufeluie  Läge zulvelltüſeltn un—hin Dielsatbnli lles bei ihl lnrhenisvibre
frnheit berRunnmekjlingferBeilr n ihr Schlan
knneil ſrhet Onẽilbiehrachtattheffeinju ſchnn

Bitdegteninnetrẽdl unnſiuelle agty jeitrget
als gkidhrirch ſetchirnhligfe vekriteh bulb
durch ihr Schnarchen, daß ſie entſchlafen ſei;rllein ihtk Glhrtterlnn Ldeteinlamtiit ule

eneUihen  Betie relodhur /trtinedieleht uvaie zu thun: urgSio wurfrſich nrinſlre abet

Shiks gelano ihrlnithr n Suhiafririi. kbinmen.

Die farliletlilhe Milterrichunt tlfandrſie noen
wachend.  Juni krſtetinial·vrtullhin ſee fyetzt ve
poltergeiſt!nir kblrnLea vedecchtaſſez; iurid
ſs artiufich betſelbeſtiner hitherigencclewohñn

heitgelutkuch Auffllhelezn ſob baebrvie aruie
Frau doth von nichi gerligeunrauck Lrgrit
kei

Wadt nicht Ju ekutclut arunngurchtullb Augſt

ie tes

abrrri
ftetze ſte denohf!unctwrnd;i allern ·n

ren



ren Gewmal, dor imi Murhtzenge aun dem Wohn
zimntor mit einem Lichthin der Hand ins Schlafq

zimuner trato Einenheinilichr Bangigkoit erlanhtel

ihr iücht ſich uber den qgo unerwarteten Anbliel]
ihres Manneszu  freuen, moch ihnzur hewilla

lonnnneñ.Er ſetzte vas Lächt, iohne. ein; Wort: zu
ſprechen, aufieinen Tiſch kamizum Bette, ſtieg
cheniſo rſtiſfchweigend ohneden; Kaftun  auszug

zirheühinein;und blieb, anf. der Stelle, weln
che er anfanglich neingenmnmen, unbemeglich

litgen y 292 Aurrieet guſſfelaod mu in

ſuch gene
ujnhherinonteauco ſitht eliieu Rtuger

zhire
J
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neimogen wieber zuruckkehrenz ſle agie tineil
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Zurcht und Grauen hielten der“ vãarbuliin

Zunge noch eine lange Zeit gefeſfeli. Eublich,

als ſie den· Gebrauch derSprache wieder be
fam, erzehlte ſie nun dey;anmieljungfer/iaß
ihr begegnet war. Dieſe,n. die von, allepem

nichts

2nnit
n
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nichts bemerkt:haue; beniuhte ſich ihre Herr
ſchaſtzu uberreden, daß ſie nur einen ichret
haften Traumegehiubrtchabe; aber da war: umſdnſt. Frau vonſanun heim wan zu ſehr uber
zeugt, daß ſie mehr als zu wach gewtſenjei;
undiberdies bewieb der Eindruck im Bette zu
überzeugend, daßnda was gelegen habe. Die
Zofe mußte nun neben ihrer Fran Platz nehmen;
unitd am Ende gelang es ihnendochidem ſußen

Schlufin die Arme: gur ſinken. gungiu r 2

t—keüt mit dem Rachigatt zefinden hutte.“ Dainqn ſpat ferlig bhourpe! verſcholrinan le alien
Geſichter wieder guflubdugen „Vis morgen
früth. Mit Brbeit ſahe Frauvon Hofr

i  i I,

1ſchließen. Das Madchen hatte getugqu thun,
um ihrer Gebitterinn cinenMuth einzuſprechen,

von
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voniweilchemſie ſelbſt nicht  viel beſaß. Endlich
lies ſich/ das bekannte Schlarfen im andern Flu
gel: hoaren; und welchesbisher noch niengt
ſchehen war gleich drauf begann auch in
der bewohnten Partie ein Larm, als ſturzte die
gaunze: Burg zuſammen. Beſonders hauſ'te es

auf der Gallerie und in. der, benachbarten  Wohn

gtube auß  eint/furchterlicheWeiſe. Die. Baro
ninn fowdl, als ihre Juugfer waren vor Fuhrht

und Bangigkeit mehr todt als lebend. Nach
dem das Toben ſoeino Weilt gedauert hattz,

that es plotzlich einen. Knall gleich einem Schuſ
ſe, gegen die Thure, weiche aus der Wohn
ſtubt ins Echlafzimmer fuhrtr. Die Thure

ſprang, auf, und es trat:wieder:desBarons
Geſtalt, wie den Abend zuvot, mit demmLichte

in der  Handrherein.  Die beiden Frauenzimmer
hatten, von ihren phyſiſchen: Kraften uur noch

das Geſicht uud Gehor librig, denn keine ver
mogte ein; Glied zuregen. Die Geſtalt ſetzte

das Licht, wĩe geſtern, auf den Tiſch und trat
ans Bette, in welchem die Kammerjungfer vor
an lag.. Gie ſah dieſelbe einen Augenblickan,

ergrif ſit, wie ein iMenfch: eine Feder fußlt,
warf ſie auf den Boden,. und zevarbeitete das
arme Geſuhopf ſo lange:mit anden und Fußen,

bis ſie krin Zeichen des. Lebens mehr von ſich
gab. Hierauf. lies ſie ſelbige auf dem Fußbo

den
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cden liegen und ſtieg: inis Betie; mo ſie. mieber

vis zu Ende der Geiſterſtunde,vhne. ſich. iur be
wegen liegen blieb;und dann auf einmall ver

iſchwunden war. unil,
42

Die areninn
hen ud ſig

faſt ineben bem
15

Jebloſen Zuſtande, als; ihr Madchen;) m mnit

dem Unterſchied,daß ſie. ihr Bewußtiryn, be
hulten hatte.  Erſtiaungfam erholte ſie ſich ete

Was! Juhrt Lage war oauſſerordentllichprinlich.

Sie ſah iht Mabchen auf dem Fußboden liegen
und ihrer Beihulfeſo bedurftig; und doch lieſſen
ſie Furcht und, Grauen nicht aus dem Bette.

WehumalVatte ſie ſchon zu ver Urmen Seiſtand
rilen wollen;n undzehnmal hatte ednfie gzuruck

gehalten. Endlichn begann das Mudchen ſich
wieder zu regen?: Nun Frau von choftheim
cwieder einen lebenden Menſchen umw ſich jah
hatte ſie endlith den Muth./ viernggeberuzu ver

Aaſſen. Mit Muhe. gelanges ihr!ſin aufzuhet
fen und ins Bette zu bringen. Es dautrte erni
ge Stimnden, ehe.ſit dieSprache wieder erhielt
und.als ſie er Zunge mächtig warb, klagte:ſie
Aber heftige Schmerzen in allen Gliedern, die
Ant wie zerſchlageni waren.  Anus Echlafen
win nicht zu denlen;ider.ſo ſehulich herbeige
wunſchte Cag fand ſie noch,. ohne. daß Eine

Da



Da die Kammerjungter nicht int; Standg
war aufzuſtehen/ mutzte ſich. ſchon dieBarpnin
dazn bequemtn/ qpſchen,auch ſie ſich gar nicht

wohl beſand. Der Kutſcher mußtergleich ſat
telu, um

von ezinem, eine Mejle entfernten Fle
cken, den Vader zu holen. Vor der Hand be—

gnugten ſſien nichr etwag Medigin, gu nehmen,

welchtit. an. Hanſt hatten Srqur. yon Hof
henm yar khug.genug, dem ubrigen Hausge
ſinde. den nachtlzchen Vorgang zu verbergen;

uud ſie hiefahl auch derHammerjuugfer eruſt

Bader tam noch.vorMittagan; aund  als dig
beiden. Frauenzimmer Bilut gelaſſen hatten, be—

fangen ſie. üchwarklich beſſer; auch die Jungfer
vnianachtedaß dettezn verlaſſfen.. 1

 dta n

ESchonwar gh
hoch

nach Wiltagaisend

lichder mjt banger Scehnſucht erwarteteBarou
ankam. Von er nachtlichen Erſcheinnugjn den

Geſtalt ihres Gemals angefullt, wagte Frau
vonHofhejin in dem erſten; Augenblick— ſich
nicht an ihn heran. Erſt, als ſier ſeine Stim
me .horte, veilte ſie in ſeine Arme. Er wurde
bald von dem unterrichtet, was wehrend ſeiner
Abweſenheit. vorgefallen war. Welch eine
Nachricht fur den zartlichen. Gatten! —Er
erkundjgte ſich genaunach Allem, wag znan in

1
ſei—
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feiner Abweſenhtit vorgenoniiiien habe, um
vielleicht einen Grinid aufzufiiden, wrdurch

das Geſpenſt, welches ſich bistherſo ruhig
verhalten hätte, auf! einmal zu eitiein ſolcheii
Benehmen  bewogen worden ſei.  Niemanb
wußte ſich auf etwas zu !brſinnen, was daſſelbe

veranlaßt haben kbinte. Endlich'fand der
Baron ſelbſt einen ſehr wahrſtheiulichen Grund.

Jn  derBewegung, worinuerith ſeit ſeiner
Anlunft befnnden/ hatte er cich nttht bẽnrerkt,

daßdieGrmalde; welche unter ben?vbiwalten

den Umſtanden noch nicht wieder alil ihre Platze
aufgehangt worben waren, ander Wand fehl
ten. Jetzt vermißte er' ſte?n:iunb oblich fiel
ihm ein, daßz det Geiſt viellricht duraber aufge
bracht geweſen wure, daß nian ſein Konterfei

von ſeiner Stelle genommen habe. Er lies ſo—

fort ſamtliche alte Geſichter wieder an ihre vori
ge Platze  hangen; und erwärtese:nun, ob es

ſich heut ruhiger betragen werde.

Die Barvninn war viel zu bange, um ſich

zu Bette zu legen; und ſie harrte mit ihrem Ge
mal aufſitzenð der gefurchteten Mitternacht
ſtunde. Endlich war der kritiſche' Zeitpunkt
herangeruckt. Frau von Hofheim ſchlug das
Herz hoch in die Hoh, der Augſtſchweiß ſtand
ihr auf der Stirn und uber den Rucken lief hr

Fie—
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Fieberfroſt. Sie wagte kein Auge aufzuſchla—

gen. Der Zeiger der Uhr, welche ihr Gemal
auf den Tiſch gelegt hatte, kroch von Minute
zu Minute fort. Schon ſchlich er uber die
letzte Viertelſtunde hin, und es lies ſich noch

Nichts vernehmen, als das entfernte Schlarfen
des: jenſeitigen Burggeſpenſtes. Endlich war
es Eins und Alles war ruhig geblieben. Nun
ſchopfte die Baroninn wieder freier Luft und
der Stein, welcher ihr auf dem Herzen gelaſtet

hatte, walzte ſich von demſelben herab. Man
legte ſich bald drauf nieder und genoß eines un
geſtorten Schlafes.

Mit tiefem Kummer und mitherzlicher Teil—

nahmt fuhlte indeß Herr von Hofheim die
kage eines furchtſamen, geliebten Weibes, das
unter ſo ſchauderlichen Umſtanden zu leben ge—

nothiget war. Er ſah voraus, daß in dieſem

Aufenthalte des Schreckens, keine frohe Minute
ihrer mehr harre; er mußte ſelbſt beſorgen,

daß die Furcht einmal von ſolchen Folgen fur
ſie ſeyn konnte, die ihn fur ihr Leben zittern
machten. Und doch wo ſollte er Hulfsmit—
tel gegen ein Uebel finden, das ſeinem Herzen
ſo nahe ging? Hatt' er.das Guth Hofheim
veraußern durfen; oder hatte ſein eingeſchrank—

ter Finanzzuſtand ihm erlaubt, ſie auf einer au—

D dern

(4
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dern Stelle ein neues Wohnhaus zu bauen;
oder, waren ſeine Einkunfte zureichend geweſen,

um davon in irgend einer Stadt leben zu kon
nen: ſo hatt' es in ſeiner Gewalt geſtanden, die
Urſach ſeines Kummers zu heben. Aber, da

das Alles der Fall nicht war; da ſeine Reve—
nuen, die er allein aus der Holznutzung und
der Jagd zog, eben hinlangten, ihm mit den
Seinigen hier in der Einſamkeit das Nothdurf
tige zu reichen, war keines jener Gegenmittel

anwendbar. Zwar war das Ungethum,
ſeitdem man das Gemalde an ſeine alte Stelle
gehangt hatte, ganz ruhig; allein, wer burgte
dafur, daß es ſich nicht wieder einmal durch
dieſe oder jene ganz unſchuldige Sache von
neuem beleidiget finden, durfte und den letzten

Unfug wiederholen mogte.

Herr von Hofheim hatte die Gache im—

mer im Kopfe und dachte hin und her, um ei

nen Answeg aus dieſer angſtlichen Lage zu fin—

den. Nachdem ihm dieſes lange nicht hatte ge
lingen wollen, kam ihm plotzlicheinEinfall
An einer benachbarten Dorfkirche, in welche

das Guth Hofheim eingepfarrt war, befand
ſich ein alter Prieſter, der in dem Ruf einer
großen Heiligkeit ſtand. An dieſen beſchlot̃
er ſich zuwenden, um ſeinen Rath zu horen;

und
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und man wird ſich uber einen ſolchen Entſchluß
eines ehemaligen Hofmannes nicht wundern,

wenn man bedenkt, daß der Baron noch ein

Mann aus dem verwichnen Jahrhundert war.

AAnunn

Eines Nachmittags begab er ſich demſelben

zufolge zu dem gedachten Geiſtlichen, deſſen ehr
wurdiges Geſicht ihm eben ſo viel Zutrauen,

als ſein Amt einfloßte. Er erzehlte ihm um—

ſtandlich die ganze Geſchichte des Unweſens,
welches die Geiſter. in ſeiner Burg trieben.

Nach einigem. Nachdenken;: ſugte der geweihte

Greis:“„Geyn Sie getroſt! mit der Hulfe des
„dreieinigen Gottes und der lieben Heiligen, ſoll

„Jhnen geholfen werden. Uebermorgen iſt
in

„dienſt komm' ich auf Jhre Burg, da werden L

„Sankt Michelstag; nach geendigtem Gottes ſn

J

J

2—

ĩ

„Sie das Nahere vernehmen.“ Ruhiger, J

als er in langer Zeit geweſen war, verlies der 1

Baron den ehrwurdigen Pater und kehrte heim

zu den Seinen.

Der Prieſter hielt Wort und ſtellte ſich den

Michaelstag gegen Abend auf der Burg ein. „1
flAls er nochmals von allen Umſtanden des Gei

ſterweſens und von den Oertern, wo das Ge—

jptnſt geſehen worden war, Kunde eingezogen,

erklarte er, daß er daſſelbe indes Barons Be
D 2 glei—

J

3
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gleitung aufzuſuchen entſchloſſen ſei; und man
wurde eins, daß man dieſen Entzweck vielleicht

am erſten im Wohnzimmer erreichen werde.

Um die Baroninn aus der Nahe dieſes Auf—
trittes zu entfernen, blieb man in einem abge
legenen Gemache beiſammen. Als die Mit—
ternachtſtunde herannahte, wurden ſamtliche
Schloßbewohner hier verſammelt; und der Pa
ter unterhielt die Anweſenden in Gebet und An
dachtsubungen bis die Geiſterſtunde eingetreten

war. Einige Minuten nach Zwolf begab ſich
derſelbe nebſt dem Baron auf den Weg. Der
ehrwurdige Vater hatte ſich mit dem, den boſen
Geiſtern ſo futchtbaren Weihwaſſer verſehen,
womit er in wehrendem Gehen unter Sprechung
der gewohnlichen Gebete um ſich her ſprengte.
Der Baron ging mit zwei brennenden Wachs
kerzen vorauf. So erreichten ſie mehrgedach
tes Wohnzimmer. Das Erſte, was ihnen beim
Eintritt in daſſelbe in die Augen fiel, waren
die beiden Lichter auf dem Tiſche und die weise,
ſitzende Geſtalt, ganz ſo, wie Herr von Hof—
heim ſie ſchon hier geſehen hatte. Einen Au
genblick betrachtete ſie der Pater; drauf trat
er, nachdem er nochmals haufig Weihwaſſer
geſprenget, bis auf einige Schritt zu ihr hin
und begann: „Jch beſchwore dich bei dem hei

„ligen
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„ligen Namen des dreieinigen Gottes, deſſen

„Nacht und Oberherrſchaft ſſelbſtSatan aner—

„kennen muß, mir zu erdfnen, was dich be—

„wegt, in dieſer mitternichtlichen Stunde die

„Ruhe vieſes Hauſes zu ſtoren!“ Der Pa—

ter hielt ein; und die Geſtalt zeigte mit vernei—

nender Geberde aufrven  Mund. Hieranj
fuhrder Prieſter fortln Wenn ichdich recht

„verſtehe, ſo iſt der Gebrauch der Zunge dir
„nicht verſtattet. So hdre: biſtdu ein bd
„ſer Geiſt, der nur hier wandelt, um Men—

„ſchen zu ſchrecken und zu qualen, ſo beſchwor'

„ich dich nochmals bei dem großen Namen der
„heiligen Dreifaltigkeit und bei allen Heiligen,

„dich wegzuheben und nicht wieder zu erſcheinen

„in dieſen Mauern; ſondern zuruckzukehren in

„den Ort, der deines Gleichen beſchieden iſt.
„Biſt du aber einer Jenet unglucklichen Schat
„ten, welchem durch irgend einen Umſtand die

„Pforten des ewigen Friedens auf einige Zeit

„verſchloſſen ſind: ſo gieb mir auf eine Art,

„wie ſolches in deiner: Gewalt ſteht, zu erken

„nen was manithun fonne, um dir die man
gelnde Ruhe

zu verſchnffen.“
2

Bei Endigung dieſer Worte nickte das Ge

ſpenſtmit dem Kopfe, erhob ſich, winkte mit

derhandin zu folgen, ergrif die beidtn Lich
ter
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ter und ging durch die ſich ofnende Thure nach

der Gallerie. Der Baron und der Pater folg—
ten demſelben erwartungsvoll in einiger Eutfer
nung nach. Es fuhrte ſie bis zu Ende des Gan
ges; und auf einmal hlieb es aun der Mauer
ſtehen. Es wies mit dem Finger auf dieſelbe,
indem man es tief ſeufzen horte; und drauf
ſchwand es in denFußboden hinabh, ohne daß
eine Oefnung zu ſehen, war. Hexrr von Hof
hei

m kehrte mun, nebſtedem Patetzu der ſeiner
mit banger Sehnſucht harrenden Gattinn zu
ruck. Man beſchlog der Sache morgen am
Tage genau, nachzuſpuren, und den. Ort der
Mauer, auf welchen.der Heiſt gewieſen hatte,
ofnen.zu laſſen. Fur. heute legte ſich Jeder
mann zur Ruhe.

Kaum hatte man am folgenden Morgen ge
fruhſtuckt, alsman ſehon einige Arbeiter au
ſtellte, um die Wand einzuſchlagen. Man fand
gleich anfanglich, daß es an dem von dem Ge
ſpenſte bezeichneten Orthohl klang, als man daran
ſchlug, welches bei keinerandern Mauer im
Schloſſe der Fall war, jndem ſie alle eine Dicke
von ſechs Fuß hatten. Es koſtete nicht viel
Arbeit, da die Wand, die durchbrochen wer
den ſollte, wirklich nur eines Mauerſteins dick

war. Als man eine Oefnung in dieſelbe gemacht

hatte,



hatte, f and m aun eine eiſerne Thure dahinter,

welche man, da nun mit doppeltem Eifer zu
Werke gegangen wurde, in kurzem ganz frei

machte. Da man kein Mittel ſah, dieſelbe

zu odfnen, arbeitete man von neuem ſeitwerts

derſelben, neben dem, Schloſſe in die Mauer,
und nach einigen ziemlich ſauern Stunden, kam

man ſo weit, die Thure aufmachen zu konnen,

hinter welcher ſich unmittelbar eine Wendel—

treppe in ſchwarze Finſterniß hinab wand.

Man ſchafte alshald Laternen herbei, um

das Verldſchen der Lichter zu verhindern; und

der Baron, der Pater und der Bediente ſtie—

gen hinunter. Die Treppe wollte gar kein Ende

nehmen; es war, als wenn man in die Unter—

welt reiſſte. Zuletzt horte ſie denn doch auf;
aber nun fand man ein neues unerwartetes

Hinderniß an einer eichnen Thure, die ihrem

fernern Vordringen Grenzen ſetzte. Johann
mußte nochmals hinauf, um Aexte und Brech—

eiſen zu holen; und als derſelbe damit ankam,

legte der Baron ſelbſt mit Hand an, um die

Thure zum Weichen zu bringen.

Unter Muhe und Schweis gelang es end

lich. Man trat nun in ein geraumliches Ge—

wolbe, aus welchem ein haßlicher modriger Ge
ruch hervordrang. Als man daſſelbe genauer

beleuch



56

beleuchtete, gewahrteman im Hintergrunde
einen Anblick, welchen man ſich kaum graßlicher
denken kan. Jn einer Entfernungvon vier
bis ſechs Schritt von einander, ſaſſen auf ſtei—

nernen Banken zwei menſchliche Gerippe, um
welche noch einigevermoderte Lumpen, die Ueber
reſte ihrer ehemaligen Kleidung, hingen; und
die mit ſchweren Ketten an ſtarken eiſernen, in
der Mauer befeſtigten Ringen, angeichloſſen

waren. Man zweifelte nicht einen Augenblick,
daß dieſe ſchauderhafte Ueberbleibſel jenen un—
glucklichen Geiſtern angehort hatten, welche bis—

her das Schrecken des Schloſſes geweſen wa—

ren. Es wurde beſchloſſen, dieſelben aufs for
derſamſte in geweihter Erde zur Ruhe zu brin
gen. Der Baron lies in der Eile von einigen
dazu geſchickten Leuten einige Bretter bebobeln

und aus denſelben zwei Sarge zuſammſchla
gen; ſo, daß man die gefundenen Gerippe noch

vor Abend hineinlegen und nach dem Friedhof
des Kirchdorfes abfuhren konnte. Ehe der Pa
ter Hofheim verlies, las er denſelben in der
im Schloſſe befindlichen Kapelle eine Seelen—

meſſe; und der Baron pranumerirte noch auf
eine ziemliche Anzahl, welche ihnen in der
Dorftirche gehalten werden ſollten. Das Ge
wolbe und auch die Wendeltreppe lies der Herr
von Hofheim am folgenden Tage zumauern.

Nun
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Nun erwartete Jedermann zwiſchen Furcht

und Hofnung die Mitternacht. Herrſchaft und

Geſinde blieben insgeſammtim Schlafzimmer

auf. en.  Endlich war es Zwolfe. Alles war

ganz Ohr; und Niemaud dermogte auch nur

einen verdachtigen Laut zu vernehmen. Kein

entferntes Schlarfen, kein Kettengeraſſel, nichts

von doem: Allein.“ Alsdie:?mitternachtliche

Stunde ſchon uher die Halfte verlaufen war,

wollte der Baron ſich nunvollig von dem Abſchie-

de der Geſpenſter uberzeugen. Etr begab ſich zu

dem Endenmit bern Bedienten ?heraus. auf die

Gallerie:und ging! dieſelbe tinigemal auf und

niedet, ohne das Geringſte zu btmerken. Al—

les war ſo ſtill und ſo ruhig, wie im Grabe.

Et hinterbrachte dieſe erfreuliche Nachricht ſeie

ner Gautinn; nu eſchio; nun auch das

Wohnzinnnerzu unterſuchen. Auch hier fand

er Richts mehr von der Erſcheinung, welche

ſonſt ihr Weſen darinn getrieben hatte. Es iſt
unbeſchreiblich, wie herzlich froh Jedermann

uber die Befreiung von dem furchterlichen Gei
ſterſchleichen war. Der gute, alte Pater ward

von nun an als ein Heiliger verehrt.

Seit Monaten zum erſtenmal, legte die

Baroninn ſich ohne Aengſtlichkeit nieder. Am

folgenden Morgen ſagte ſie ihrem Gemal, daß
ſie
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ſie einen ganz ſonderbaren Traum gehabt habe.
Reugieriger, als er ſonſt nach Traumen zu ſenyn

pflegte, forſchte er nach demſelben. “Mir
traumte“, erzehlte ſie, “daß ich hier im Zim
„mer ſaß. Auf ejinmal ofnete ſich die Thure;
„ein anſehnlicher, junger Maun mit einer ſcho—

„nen Frau am Arm, die jenem Gemalde in der
„awohnſtube auſſe rordentlich ahnlich ſah, tra
„ten herein. Beide umfloß ein weiſſes, lich
„tes Gewand und eine unbeſchreibliche Wonne
„ſtralte aus ihren Blicken. Sit kamen aufmich
„zu und das Frauenzimmer begann: „„Wir
„A„ſind jenes Paar, das bisher ſo namenlos
„„unglucklich war. Von einem Unmenſchen
„ndes Lebens auf die grauſamiſte Weiſe beraubt,

„„waren wir verdammt,die Ruhe dieſes

„„Schloſſes ſo lange zu al., bis unſernGe
„„beinen die Wohlthat des Begrobniſſeszu
„„LDeil wurde. Wir kommen, Jhnen das Ue—

„„bel abzubitten, das wir, gezwungen durch
„„eine den Sterblichen unbegreifliche Noth—
„n„vwendigkeit, Jhnen haben zufugen muſſen.
„„Jhrem Gemal werden wir das, was er fur
„„die Ruhe unſrer Seelen gethan hat, in jener
„„Welt verdanken, wo wir ihn als die glück—

„nHlichſten Geiſter erwarten.“ Und hier
„verſchwand das ſchone glanzende Paarund lies
„einen Wohlgeruch im Zimmer zuruck, den ich

„mit
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„mit Nichts zu vergleichen weis.“ „„Das

„iſt gewiß mehr als ein Traum geweſen, meine

„Liebe,“ verſetzte der Baron. „Auch ich habe

„im Schlafe dieſelbe Erſcheinung gehabt, ganz

„ſo, wie du mir ſie ſchilderſt. Jch zweifie

„nicht, daß ſie es nicht ſelbſt geweſen ſind.

„Wohl ihnen! und wohl mir, daß ich etwas

„habe beitragen konnen, zwei ungluckliche See
„len aus ihrem quaalvollen Zuſtaude zu ber

„freien!“

Dieſes nachtliche Geficht gab derStimmung

und dem Jdeengange der Barpninn eine ganz

andre Richtung. Sie war nun vollig uber—

zeugt, daß das Schloß von. den vorherigen

Geiſterumgangen' ganzlich befreit ſei; und zu
gleich hatte der zuletzt erhaltene angenehmeEin
druck ſich ihr ſo tief und lebhaft eingepragt, daß

iede ſchreckhafte Vorſtellungaus der Vergangen
heit dadurch verwiſcht wurde. Von nun an

begann ſie, der Einſamkeit gewohnt und von

jenem ſie ſtets umgebenden Grauen befreit, ei

ner Zufriedenheit mit ihrem Zuſtande zu genieſ—

ſen, die ſie ſelbſt bei allen Herrlichkeiten ihres

ehemaligen Reichthums nicht gekannt hatte.

Wenn den Baron noch zuweilen etwas beun—

ruhigte, ſo war es das Geheimniß, welchos

uber
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uber die Geſchichte und uber die Todesart des
vnglucklichen Paares verbreitet war. Es drang
ten ſich ihmin Anſehung des Urhebers eines ſo
unmenſchlichenigMordes Muthmaßungen auf,
welche ihn in gewiſſen Stunden recht qualten.
Eine Zeitlaug hatte er ſchon umſonſt auf Mit
tel gedacht, ſich in der Sache einiges Licht zu
verſchaffen, als ihmeinfiel, daß wenn Jemand
davon Kuunde haben konne, ſo muſſe es der alte
Burgverwalter ſein, der langer als dreißig
Jahr in dieſem Poſten ſtand. Sein Entſchluß
war bald gefaßt. Er benutzte die erſte Gelegen
heit, mit demſelben daruber zu ſprechen.

BSBaro nrn- Sagz' er mir doch, mein lieber

Tomas, hauſeten die Geſpenſter denn ſchon
im Schloſſe, als er hierher kam?

Burgverw. Nein, aber ich war nur kurze
Zeit hier, da das Unweſen ſeinen Anfang nahm.

Baron. Hat er denn gar keine Muthmaſ—
ſung, was es mit den in dem unterirrdiſchen
Gewolbe gefundenen Gebeinen fur eine Bewand
niß habe?

Burgver w. (mit einer merklichen Verlegen
heit, Jch wußte nicht

Ba—
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Baron. (einfallend:)Da aber Alles be
weiſt, daß die der Ruhe beraubten Geiſter je—

ner unbeerdigten Korper allein die Urſach der

Spuckereien im Schloſſe geweſen ſind; ſo iſt

doch ſehr zu vermuthen, daß die bedauerns—

wurdigen Menſchen zu eben der Zeit in dem Ge
wolbe ihren Tod gefunden haben, da der Ge—

ſpenſterunfug ſeinen Anfang genommen hat;
und wenndemſo iſt, ſo dacht' ich, mußt' ihm
doch was davon zur Kenntniß grkommen ſeyn.

Burgverw. l(uoch verlegener:) Ach nein

ich gewiß, ich weis von Nichts

Baron. Und ich ſag' ihm, Tomas, daß

ichuberzeugt bin, daß er von Allem Kunde
hat. Verſchweige er mir' daher nichts von
dem, was er weis. Jch gehe nicht ab, bevor

er mir nicht Alles entbeckt hat.

Burgverw. Bei meiner gewiß,

ich weis gar nichts

Baron! kangne er nicht! Er hat ſich ſchon

zu ſehr verrathen; und ich befchle ihm hiermit

ernſtlichſt, mir das Geheinmiß nicht langer vor
zuenthalt en.

Burgverw. Nun ich will Jhnen nicht

langer verbergen, gnadiger Hetr, daß ich al—

lerdings
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lerdings von der Sache weis; abet ich bitte

Sie, nicht ferner in mich zu dringen, denn ein
Eid bindet meine Junge

Baron. Ein Eid ſoll zwar Jedem heilig
ſeyn; aber, verbindet er, ein Verbrechen zu
verſchweigen, ſo iſt es Sunde, ihn zu halten

ZBrurgrgverw. Ja wennich das gewiß

wußte
Baron. Das iſt gewiß; und zum Ueber

fluß, um ſein Gewiſſen ganz zu beruhigen, ſoll
der ehrwurdige Pater ihn ſeines Eidſchwures
entbinden.

Unter dieſer Bedingung verſptach der Burg
verwalter nun Alles zu entdecken, was er wuß
te. Schon am folgenden Tage begab der
Baron ſich mit demſelben zu mehrgedachtem

Prieſter; und die Feſſeln, welche bisher des
alten Mannes Zunge gebunden hatten, wurden
in gehoriger Form geloſet. Nun begam der—

ſelbe eine Erzehlung, welche Herrn von Hof—
heim bis ins Jnnerſte erſchutterte, indem er
durch dieſelbe dem Urheber ſeines Lebens als
ein Ungehtuer der erſten Große kennen lerute.
Um die Leſer mit der Weitſchweifigkeit des ſieb—

zigjahrigen Burgverwalters zu verſchonen, liefre
ich deſſen Entdeckungen nur im Auszuge.

Als
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Als ein gebvhrner Unterthan des alten Ba—

rons von Hofheim, hatte Tomas ſchon ſeit

ſeinen jungern Jahren in deſſen Dienſten geſtan

den; undda er durch eine geprufte Treue ſich

ſeines Herrn Zutrauen erworben, ſo war ihm
nicht leicht etwas von deſſen Vornehmen unbe

kannt geblieben. Jn der MNachbarſchaft der

Burg.Ho fihreim lebte vor Zeiten auf ihrem

kandſitze eine bemittelte adligeWittwe, welche

nur eine einzige Tochter hatte, die ſich eben ſo

ſehr durch eine ſeltene Schonheit, als durch die

hervorſtechendſten Eigenſchaften ves Geiſtes und

des Herzens auszeichnete. Baron Hof—
heim, der ſich einsmals wegen der Jagd einige
Wochen auf ſeinem Stammhauſe aufhielt, hatte

Gelegenheit das Fraulein von Braunfels zu
ſehen; und wie machtig mußten nicht deren

Reize auf die ſtalerne Bruſt wirken! er

wurde ſterblich in dieſelbe verliebt.

Der Baron war nicht der Mann um lange

zu ſchmachten. Nach einigen kurz auf einander
abgelegten Beſuchen bei der Witwe von Braun
fels, hielt er bei derſelben formlich um ihre

Tochter an. Dieſe, eine derjenigen Mutter,
welche fur das Gluck ihrer Kinder hinlanglich

zu ſorgen glauben, wenn ſie ſelbige reich verhei—

rathen, gab dem von Hofheim ihr Wort,
ohne
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ohne nur die Tochter zu fragen, was ihr Herz
zu ditſer Wahl ſage. Als Frau von Braun—

fels dem Fraulein den Baron ganz unerwar—
tet als ihren kunftigen Gatten vorſtellte, ver—

mogte ſie vor Schreck keine Silbe zu antwor
ten; und in der That hatt' ihr anch kein großer
Ungluck angekundiget werden konnen, da ihr
Herz ſchon, und zwar nicht ganz ohne Billi—
gung ihrer Mutter, vergeben war. Jndeß
brachte alles Flehen und Bitten des Frauleins
die hartherzige Frau nicht von ihrem Entſchluſſe
ab. Es wurde zwiſchen derſelben und dem Ba
ron verabredet, daß er in zwei Monaten wie
der herkonnmen ſolle, um das Beilager zu
halten.

Der Tod machte indeß durch dieſen Plan
einen Strich. Frau von Braunfels ſtarb
an den Folgen eines Schlages; und das Fruu
lein, nun freie Gebieterinn uber ibre Hand und
uber iht Vermogen, lies ſich ſechs Wochen nach
dem Tode ihrer Mutter ihren Geliebten in aller
Stille antrauen, um auf einmal den weitern
Auſpruchen des verabſcheuten Hofheims
Grenzen zu ſetzen. Unbeſchreiblich iſi es, in
welche Wuth der Baron gerieth, als er von die
ſer Heyreth Nachricht erhielt. Nichts wurde
das junge Paar ſchon damals vor ſeinen rach

ſuch
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ſuchtigen Anſchlagen geſchutzt haben, ware nicht

der Einfall, bei einer ſich ihm ehen darbietenden

Gelegenheit in Kriegsdienſte zu treten, ein Hin
derniß. geworden, ſich in die dortige Gegend

zu begeben. Ueber die Plane ſeines Ehrgeitzes

und ſeiner. Hgbſucht. hatte er ſeine ehemalige

Liebſchaftganz, pergeſſen, alsngch zwei Jahren
der Krjegzeine Wenduna unghin, jvelche ihu.mit

ſeinem  Kocngjn die Gegenb. von Hofhelm
26brachte.

un! i. iniun

t νt: Lica a lGsleggitligzefam. zt das
vormalige Frau

lein von
Bargumßadbs zu Geſichte. Pldtzüch

erwachte dir:alte, bisher eingeichlumnierte Lei
denſchaft von, neuem in ihm. Eines Nachmit

tags, als drren Gemal abwefend war, wußte

er ſich unter, einem verandertenNamen bei der
jungen: Fran/ Zuiritt zu verſchaffen. Anſfang
lich uberhaufteerne,

mit Vorwurfen; zuletzt

aber erklarze er ihr mit der brutalſten Frechheit,

daß wenn ſie ſich nicht entſchließen wurde, ihn

in ihren. Armen der Rechte genießen zu laſſen,

um welche ſie ihn betrogen habe, er die ſchreck—

lichſte Rachean ihr und ihrem Manne nehmen

werde. Die durch dieſen ſchandlichen Antrag
hochlich beleidigie Frau, beantwortete denſelben

mit der gebuhrenden Verachtung; und befahl

dem Baron, ſie ſogleich zu verlaſſen, oder ge—

E wartig

t

F—
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wartig zu ſeyn, daß fie ihre Lente rufen und ihn
mit Gewalt entfernen laſſen werde.

VonHofheim begab ſich mit einem Her
zen voll Wuth' hinweg. Er brutete nun uber
einen Anſchlag;, ſich auf die ſchrecklichſte Artzu
tachen; und kam nur zu bald damit zu Stande.
Durch eine SummeGeldes gelang es ihm leicht,
zwanzig ſeiner Leute zu einem Unternehmen zu
werben, bei welchem ſie ſich durch den fürchter—
lichſten Eid zur ewigen Verſchwiegenheit ver
pflichteten. Mit dieſen uberfiel er in einer
Nacht, welche recht zur Ausfuhruug eines ahn
kichen Bubenſtucks geniacht war, dar ihm ver
haßte Ehepaat auf defſen Landſihe; und fuhrte
daſſelbe gefeſſeltauf die BurgHofheim, wo
er die Unglucklichenin ein abgelegnes Zimmet
rinſperrte, und ſie dem Burgverwalter Tomas
ubergab, nachdem er demſelben ebenfallls einen
Eid abgezwungen hatte, die Gefangenen aufs
ſorgfaltigſte zuverwahren; als auch, uber
deren Daſein und kunftiges Schickſal bis an
ſeinen Tod ein unverbruchliches Stillſchweigen
zu beobachten.

Am andern Tage, gegen Abend, kam er
wieder aufs Schloß. Er begab ſich ſogleich
zu dem gefangenen Paar und ſtellte es mit der

Bru—
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Brutalitat eines Kanibalen nochmals in der jun
gen Frau Wahl, ob ſie noch dieſe Nacht ſeine

viehiſche Luſte befriedigen, oder mit ſamt ihrem

Gemal einen langſamen, martervollen Tod er

leiden wolle. Der Unmenſch wurde mit
Unwillen und Abſcheu abgewieſen. „Zittert!“
ſchrie er mit wuthender Geberde, indem, er im
hochſten Ghrimm, mit Schauni vor dem Mundte,

das Zlmmer
verlies.

Um.Mitternacht orſchien er miteinigen hand
feſten Gehtlfen. Man bemuchligteſich ber bei
den Unglucklicheln und!ſchleppte ſie in jenes, dem
Leſer wohlbekanntt, unterirrdiſche Gewolbe. Hier
wiederholte das Ungeheuer nochmals ſeinen An—

trag an den bedaueruswerthen Gegenſtande ſei
ner Begierden; und als er nun! gar keine Ant
wort erhielt, befahl er, ſie in einer ſitzenden

Stellung auf eine ſteinerne Baut, in eiſerne

Bande zu legen, welche an ſtarke, in der

Mauer befeſtigte Ringe, befeſtiget waren. Jh
ren, mit einer Wuth und Verzweiflung erfull
ten Gatten, lies er in einiger Entfernung iht
gegenuüber, auf eine ahnliche Bank mit noch

ſchwerern Ketten belaſtet, gleichfalls an die

Wand feſtſchlieſſen.
J

„Hier habt ihr Zeit, euch zu beſinnen,“

ſagte er, indem er den ſchauderhaften Ort ver
E 2 lies.
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lies.n., Morgen erkundige ich mich noch einmal
„wvuch euerm Eutſchluß; fallt er bis dahin nicht
Amtinem Willen gemaß aus, ſo ſehet ihr hier
„euer Grab!“ Bei Endigung dieſer Worte
raſſelte die Thure graßlich hinter ihm zu.
!Die nachſie Mitternacht ſtiegder Barbat
wieder hinab. Erlies die Thure nicht ofnen,
ſonbrin fragte von äüſſen, zu was ſie ſich ent
ſchloſſen habe. „eieber tauſendfachen Tod

HNmleiden; als veiui ſchaudliches  Verlaugen,
Vervuehter! zuerfullen; antwortete das
amgluckliche Weib aus der Nacht ihres Ker—
tert.  nNunnmolen,!/. ſagte det abſcheu
Aichen Baronzrr da pun denn: meine Laugnuth
nichf· benutzen willſtz ſo werd' ich Dir nicht
/ferner hinderlich:ſeyn, mit Deinem Lieblinge,

uden.Du; cinem Hofheim vorzogſt, den tau
rndrachen Himgerstod zu ſterben. Jhr kennt
nnun:eure Mañiuniung; nterhaltet Euch recht
Aſartlichl“ Und drauf kehrle et auf der
Zijandeltreppe nach der Oberwelt zutuck, indem
die Armen, dieer hierdern quaalvollſten Tode zum
Raube lies, ihm graßliche Fluche nachſchickten.

Nachdem das Ungerheuer die eiſerne Thure
vor der Trzppe eigenhandig verſchloſſen und den
Schluſfelzzu ſich geſteckt batte, befahl er dem
Burgverwalter, welcher bei dem ganzen Auf—

tritte
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tritte gegenwartig geweſen war, morgen fruh
ſogleich den Eingang vermauern zu laſſen.

Der Befehl war zu, unmenſchlich, als das

Tomas hatte unterlaſſen konnen, ſich vor
dem Baron auf die Knie zu werfen und um

deſſen Abanderung zu flehen. Ein ſchrecklicher

Fluch aber, daß das erſte Wort, welches er

wiederin dieſer Sache veblohre, ihn den Un-
glucklichen im Gewolbe zugeſellen ſolle, legte

dem erſchrocknen· Burgverwalter, welcher ſei
nes Herrn grauſames Herz genugſam kannte,

ſogleich Stillſchweigen auf
Der WuthrichHofheim ſchlief dieſelbe

Racht auf der Burg und war am audern Mor—

gen der Erſte, welcher den noch zogernden To
mas an die Erfullung ſeines Befehls erin
nerte. Mit blutendem Herzen, aber zu furcht
ſam und zu uneutſchloſſen, ſich auf dieſe oder

jene Weiſe zu widerſetzen, mußte er Anſtalt

machen, die gedachte Treppe vermauern zu

laſſen; und der Baron verlies nicht eher das

Schloß, bis die Arbeit vollendet war. Noch

ein paarmal kam er auf die Burg, um ſich zu
uberzeugen, daß man nichts zur Rettung ſeiner

Opfer unternommen habe; hernach lies er ſich.

nie wieder auf derſelben ſehen. Schon in

der funften Mitternacht, nachdem die unſchul
digen

 Ranc



digen Martyrer ſo lebendig begraben worden
waren, vernahm man das Poltern im Schloſſe,
welches auch ſeitdem nicht wieder nachgelaſ—
ſen hatte.

Dies war das Weſentlichſte einer Erzehlung,
welche den Baron von Hofheim auf eine
lange Zeit in eine Art Schwermuth verſenkte.
Der. Gedanke, einem ſo ſcheußlichen Ungeheuer,
wie ſein Vater geweſen war, das Leben ſchuldig
zu ſehn, war ihm nnausſtehlich; und ſchrecklich
die Vorſtellung der Quaalen, welche die bewei
nenswerthen Schlachtopfer ſeiner beiſpielloſen
Grauſamkeit gelitten haben mußten. Erſt
nach und nach gelang!ies den Bemuhungen einer

zuartlichen Gattinn und den. Vorſtellungen des
mehr gedachten wurdigen Paters, ihm die ver
lohrne Gemuthsruhe wiederzugeben. Von
nun an, hatte all ſein Streben keinen wichti
gern Gegenſtand, als Gutes zu wirken, wann
und wo es nur irgend in ſeinen Kraften ſtand;
und er genoß bald der beſeeligenden Ueberzeugung,
daß es nur an dieſen liege, wenn er nicht mit

einem ſolchen Schatze güter Thaten vor dem
Weltrichter treten konne, derhinreichend ware,
die auf ſeinem Geſchlechte laſtende Blutſchuld
zu tilgen.

aſs a Êνòê

Die
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Manſſel Hannchen, die.in ihrem achtzehnden

Jahre das aberglaubiſchte und zugleich das em
pfindelndſte Ding von der Welt war, bekam,

durch verſchiedene Veranlaſſungen beſtimmt, in

ihrem zwanzigſten,den  Tik, eine Philoſophinn
zu werden. Sie,vdie vorher uber Alles em—

pfindeltund Alles geglaubt hatte, raiſonnirte
jetzt uber Alles und zweifelte an Allem. Sie
wurde bald eine Geiſel zdes Aberglaubens und
der Vorurtuile; und uberall, wo ſie dergleichen

fand, zogufie,mit der Fackel, ihrer Philoſophie
und der Starkgeiſterei dagegenzuFelde.

Eines Tages befand ſie ſich in einer Geſell—

ſchaft, in welcher man noch ſteif und feſt an
alles Wunderbare glaubte. Jedes kramte da
die von der Großmutterauf ihn fortgeerbten

Sagen von Geiſtererſcheinungen, Hexengeſchiche

ten und Schatzgrabereien aus. Eine immer

ſchauderhaftere Erzehlung folgte der vorherge—

henden. Schon ruckten die Anweſenden naher

aun einander:; ſchon fuhr man erſchrocken zuſam
men,
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men, wenn ein unvorhergeſehener Laut das
Ohr beruhrte; kein Auge wagte einen Blick
nach dem weniger erleuchteten Teil des Zim—

mers, oder auf die Fenſter zu werfen, aus
Furcht, etwas Verdachtiges wahrzunehmen;

und ſelbſt Ehrn Pinſelius, der Primarius an
der Pfarrkirche des Ortes, nahm lebhaften An
teil an dieſer Art Unterhaltung. Nur Manmſſell

Hanncheen war die Einzige in der Geſellſchaft,
welche alle die furchterlichen Hiſtorchen als Poſ

J

J

ſen behandelte. Sie erklarte ſich geradezu wi

der die Moglichkeit des Geſpenſter-und Hexen
weſens; und nahm ddie Leichtglaubigkeit der ge
genwartigen Perſonen weidlich unter die ſatyri
ſche Hechel. EhruPinſelius konnte ſich nicht
enthalten, ſie zu warnen, doch nichtſo vermeſ-

J ſen zu ſeyn, und mit dergleichen ubernaturlichen

Dingen einGeſpbtt zu treiben, fur deren Wahr
haftigkeit ſelbſt Stellen in der Biebel ſprachen,
welche er anzuführen nicht unterlies. Er er—

mahnte ſie recht beichtvaterlich, ſich ja derglei
chen Frevel nicht mehr zu erlauben, da derſelbe

einmal ſchrecklich beſtraft werden kbnnte.

Anſtatt ihren Sphttereien Einhalt zu thun, fand
ſich Hannchens Eitelteit, um ihre philoſophi
ſehe, von Vorurteilen und Aberglauben freie
Denkart recht glanzen zu laſſen, vielmehr da
durch bewogen, nun. erſt ohne alle Schonung

gegen

o
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gegen die Geſpenſter und Alles, was dahiun ein—

ſchlagt und nicht minder gegen diejenigen anzu—

gehen, welche ſchwach genug waren, daran zu
glauben. Als der Primarius hierauf ſeine

Warnung wiederholte, ſchlug ſie im Enthuſiasm
ihrer Starkgeiſterei ein Schnipchen, indem ſie

ſagte: „Und um Sie zu uberzeugen, wie

„wenig Sie mich zum Glauben an Jhre, ganz

„mit det geſunden Vernunft und der Philoſophie
„ſtreitende Spukereien, briugen konnen: er—

„fuhne ich mich ſogar, den ſehreklichſten Jhrer
„Poltergeiſter aufzufordern, zur nachſten Mit
„ternacht in mein Schlafzimmer zun kommen

„und mich zum Mitgehen zu nothigen. Jch be—

„ſchwor' ihn hiermit, mir dieſen Beweis des

„Daſeins ſeiner Gattungzugehen, ohne welchen

„ich daffelbe ewig bezweifeln und Alles, was
„man davon ſagt, als eine Erfindung mußiger

„Vitzlinge zum Schrecken der Schwachkopfe,

„anſehen werde.“ Die ganze Geſellſchaft

ſchauderte uberdieſe Vermeſſenhert eines jungen

Madchens; und Viele fanden ſich uber den letz—

ten Zuſatz ihrer Bravade nicht wenig beleidiget,

Ehrn Pinfelius meinte, ein ſolcher frevelhaf—

ter Leichtſinn konne unmoglich ungeahndet bleiben.

Hannchen kam erſt ſput nach Hauſe und

es war beinah Mitternacht, als ihr Madchen

ihr
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ihr eine angenehme Ruh wunſchte und ſie allein

lies. Unglucklicherweiſe fielen ihr unwillkurlich
einige jener furchterlichen Hiſtorchen ein, welcho
ſie in der Geſellſchaft gehort hatte; nicht minder
ihre Aeußerungen uber das Geſpenſterweſen und

des ehrwurdigen Primarius Drohungen. Jhre
ganze Philoſophie vermogte nicht, ſie wider eine
Anwandlung von Grauen zuſchutzen. Eins,
zwei, lag. ſie. bis uber das niedliche Stumpf
naschen in dan Federn; und nun! hatte ſie erſt

das Herz, ſich die. gehabte Anwandlung gera-
dezu abzulaugnen und Alles nochmals fur ſehr.

gut zu finden, was ſie in der Geſellſchaft aus—

gelafſen hatie uGiter hbrit:dien Glockevon
dem alten gothiſchen Kirchthurme noch zwolfe
herabbrummen:z und bald drauf begann der ma
giſche Finger des Schlafes ihr die Augen zu—

zudrucken.  p
J eeeet,

NPlotzlich vernahm Hannch'en ein dteima
liges Klopfen!an die Thure; und drauf ofnete

ſich dieſelbe, ohngeachtet ſie ſie vvn innen ver
rigelt hatte. Mit einem langen, dunnen Lichte

in der Hand, das nur eben ſo viel Schein ver
breitete, daß die Gegenſtande umher kenntlich

wurden, trat eine große menſchliche Geſtalt
herein. Der Anblick war graßlich. Hande
und Geſicht trugen alle Spuren derVerweſung;

die
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die Augen ſtarrton gebrochen im Kopfe wie die
jenigen eines Todten, dem man ſie nicht zuge—

dructt hat, und ein Sterbehemde umfloß die

unbiegſamen Gliedmaßen. Langſam trat die

wandelnde Leiche auf Hannchens Bette zu.
 ue„Freolerinn!“, begaun

mit dumpfer, furch—

terlicherStimme aund einer. affroſen Miene die

Geſtalt: Du biſt verwogen genug geweſen,

„unſre Zunft qufzufordern, dich von ihrem
„Daſein zuſſberzeugen. Hohre. Befehle riefen
„michous.des  Todes. unzuganglichem Reiche
„heraunfnum:; dir.den Beweis zu geben, uden

„du ſo vermeſſen gefordert haſt. Zittre aber,

„apenn du, nicht. in der That denjenigen Muth
„beſitzeſt, momit deine unbedachtſame Reden
„prahlten! Du mußt mitn mirr gehen

„mußt mir folgen,in die Unterwelt, den Auf
„enthalt der Geiſter, meiner Mitbruderz

„mußt dich entſchließen, in dieſer mitternachtli—

„chen Stunde den langen, mit ewiger Finſter-
„niß bedeckten Weg dahin, mit mir hinabzu—

„ſteigen; mußt dich bereiten, dich.von Schreck—

„niſſen umgeben zu ſehen, bei welchen ſelbſt die
„uUnterirediſchen nicht ohne Grauen voruber ge
„hen. Du weißt nun, auf was du dich
„einzurichten haſt. Steh auf, und ſaume nicht
„mich zu begleiten!“ Bebend, in Angſt—

ſchweis
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ſchweis gebadet, begann Haunchen ein Stoß——

gebet aus Arends Paradiesgartlein, woruber
ſie ſich ſonſt mehr als einmal herzlich luſtig ge—

macht hatte.

„Es hilft dir nichts,“ nahm der Geiſt wie
der das Wort: „dir bleibt keine Wahl ubrig:
„denn wiſſe, daß wenn uoch drei dieſer gezehl—

„ten Minuton verronnen ſind, ohne daß du
A„dich entſchloſſen haſt, mir zunfdlgen, du das
„Licht nicht witder erblicken wirſt. Jſt dir
„dein Leben lieb, ſo beſinne dich nicht einen Au
„genblick, den Weg mit mir anzutteten! Wafne
„dich mit Herzhaftigkeit, ſo gut du kannſt; denn
„ich ſage dir, das Furchterlichſte harret deiner;
„doch durch Entſchloſſenheit iſt's dir mog—

„lich den Gefahren zu entgehen, die bei jedem
„Fußtritt ſich erneuern werden. Vermagſt du's
„uber dich zu erhalten, keinen Laut von dir
„zu geben, es komme dir auch vor, was da
„wolle, und ſollten auch der Holle graßlichſte
„Geburten dich zu verſchlingen drohen: ſo wirſt
„du nichts zu befurchten haben; und ein uner
„meßlicher Schatz wird dich fur alle ausge
„ſtandne Furcht entſchadigen und der Lohn dei
„nes Muthes ſeyn.“ Nachdem der Geiſt
die init bangem Grauen erfullte Philoſophinn
knochmals zum Mitgehen aufgefordert und zu

letzt
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letzt noch die ſchreckliche Warnung hinzugefugt

hatte: daß ſchon der Todesengel neben ihr ſtehe

und mit.gezucktem Stahl die letzten verrinnen

den Sekunden abwarte, um ihr den Lebensfa—

den abzuſchneiden, ſiegte endlich die Liebe zum
Leben:uber die Furcht; ſie ermannte ſich, ver
lies das Bette, warf eiuen Rock und ein Man
telchen ben ſich undi tuat  den ſchaudervollen

.Weog an. —i 99..
Eine unſichtbare Gewalt trieb ihren ſich

weigerndenFuß vorwarts.  Das Geſpenſt gitig

voran und fuhrte ſie in den Keller hinab. Drei
Fußtritte des Geiſtes gegen. den Fußboden, of
neten in. demſelben eine furchterliche Kluft.
Heanchen, die bei dem duſtern Scheine des
Lichtes chres Fuhrers. einen gahen Abgrund

vor ſich ſah, in welchem keine Stufe dem Ein
tritt entgegen kam, weigerte ſich, zuruckbebend

vor der Gefahr hinab zu ſturzen, von der Stelle
zu gehen. Aber die vorige unſichtbare Macht

ſchob ſie uber den Rand des Schlundes, der

ſiezu verſchlingen drohte. Und nun fand ſie,

daß die Wand der Kluft, die ihr erſt ſenkrecht

geſchienen hatte, in einem nach und nach her—

ablaufenden Abhange ſie ziemlich bequem in
die Tiefe hinunter fuhrte. Mitternachtliche
Dunkelheit umhullte fie, indem auch das arm

ſelige



0

ſelige Licht des Geiſtes verloſchtwar. GSchlau
gen und:Ottern, die graßlich unter ihrem Fuß
tritt ziſchten 3und: Nuchtvogel,diemit Flugel
gerauſch umi ſieflatterten:und deren, den Todes
gedanken herbeifuhrender Geſang,: hier noch
klaglicher als tu dorOberweltins Ohr drang,
ſchienen. die einzigen Bewohner dieſes weiten

Grabes zu ſeyn. Mitfeſt zugedruckten Augen,
immer durch die unbekannte Kraft fortgeſchoben,

und indem ihr von Zeit zu Zeit ihr Fuhrer zu—

critf:: Awafne dichi init:. Miutthl verfolgte

hannchen eine langer: Zeit den fich,mehr und
imehr hinabſenkendenPfad.  Plotzlich fuhlte ſie

ſith. von der deiskalten  hand ihres  Gefahrten
aufgehalten. Sie ftand und vernahm von nenem

drei Fußtritte deſſelben. Bei dem dritten ſprang
gahling mit einem, dem Donner ahnlichen Ge
göſe ein groſſes Thor auf; und. aufteinmalſah
ſie ſich vor einem umermeßlichen: Gewolbe, wel
ches durchkleine, duſter lodernde blaue Flam
chen; die von allen Seiten durch die Steinritze
drangen, ſparlich erhellt wurde.4 Ehe ſie

hinein traten, ſagte das Geſpenſt: „Von min

„an wirſt du  meine Stimme nicht mehr horen.

„JIn dieſen Vorhofen der Unterwelt iſt ewiges

7, Stillſchweigen ein Gebot, das man nicht un
„beſtraft ubertritt: nochmals warn' ich dich

„alſo: laß. keinen Laut deinen Lippen entſchlup
„fen;
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„fen; es mag dir auch aufſtoſſen, was da
„wolle li

Drauf ſchritt die voranwankende Leichenge—

ſtalt in die ſchauderlich erleuchtete Nacht des
ſich immer mehr ausdehnenden Gewolbes hin—

ein. Hannchen. folgte ihr, indem ihr Haar
gegen die Dormeuſe auſtrebte. Nach einer Weile
ſtanden ſie wieder vor einem andern Thore.

Mit noch graßlicherm Donnergebrull als das
Erſtere, ſprang auf des Geiſtes Beruhrung
auch dieſes auf. Aber— wer vermag ſich den

Eindruck ſtark genug
zu denken, welchen die

Gegenſtande, die ſich dem Auge des nun wie—

der ganz Weib gewordenen Hannchens dar—
ſtellten, auf ſelbige machten! Ein lauter Schrei
war ſchon unterweges, als noch zeitig genug
die Erinnerung an des Geſpeuſtes wiederholte
Warnung deuſelben erſtickte. Zwei furch
terliche, ungeheure, pechſchwarze Hunde flatſch
ten am Eingange die ſchrecklichſten Zahne, in

dem ein mordſuchtiges Feuer aus ihrem flam
mendenlude loderte. Zwiſchen denſelben war
ein fo ſchniler Durchgang, daß es ſchien, man
konne nicht ohne die grimmigen Beſtien zu be
ruljren, vorbeikommen. Hannchen hatte nie
den Muth gehabt ihren Weg zu verfolgen, ware
ſie nicht unwillkurlichhindurchgeſchoben. Die

g Hunde
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Hunde ſchnapten nach ihr, doch, ſie entging
denſelben unverletzt. Nun trieb ſie die unſicht

bare Gewalt in ein unabſehliches, ſich vor ihr
ausbreitendes Feuermeer hinein; ſie kam aber

auch hier mit der graüſamen Angſt, ein Opfer
der. Flammen zu werden, frei; denn, ſo wie
ſie den Fuß hinein ſetzte, wichen ſie zur Seite
und ſie kam glucklich durch.

Sie gelangte nun-an ein neues Thor. Ein
Riegel, gleich dem großten Maſtbaume, raſ—

ſelte furchterlich auf des Geiſtes wiederholten

Fußtritt, zuruck, indem der Donner rollte,

Blitze ſich kreutzten und der Fußboden bebte.

Nunſah das geangſtete Maädchen in den tiefen,

mit Tod drohenden Zahnen beſetzten Schlund
zweier rieſenmaßigen Lowen hinein. Wuth und

Blutdurſt blitzte aus ihrem Auge und. ſchnaubend

ſchlugen ſie mit dem ungeheuern Schwanze die

ſtarke Lende. Hann ch em uuterdruckte nochmals

den Schrei, den ſchon der neue Schreck ihr ent
reiſſen wollte. Einer Ohnmacht nahe, ward ſie

aber auch zwiſchen den furchterlichen, nach ihr
aufgeſperrten Rachen der Lowen, hiudurchge—

drangt. Jetzt harrte ihrer ein Anblick, der
noch ſchaudervoller, als alle vorige war. Jhr
Weg ging abermals durch einen weiten, uber—

wolbten Raum, deſſen Grenzen das Auge kaum

zu
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zu erreichen vermogte. Jm Fußtritt wimmelte es

von Eidexen, Ottern, Molchen, Kroten, Blind—
ſchleichen, Skorpionen und andern eckelhaften,

Abſcheu erregenden Geſchmeiße. Ueber ſich er—

blikte ſie ein zerriſſenes Gewolbe, von dem un
geheure Steinmaſſen, zwiſchen welchen Rauch
wirbel hervorquollen, jeden Augenblick herabzu—

ſturzen drohten. Unholde, einer graßlicher als
der andre, ſchwebten in der von Pechfackeln er
leuchteten Nacht; und warfen ſich mit menſch

lichen, bluttriefenden Gliedmaßen, die, nach—

dem ſie eine Zeitlang ihr Spiel geweſen waren,
ſich zu Geſtalten zuſammenfugten, um von neuem
durch ihre Klauen zerſtuckt zuwerden. Bei all
dem ſchreckhaften Leben und Weben vernahm

das Hhr nicht den geringſten Laut; Grabesſtille

war uber den ganzen weiten Raum verbreitet.

Endlich hatte ſie auch dieſen Sammelplatz al
les deſſen, was der menſchlichen Natur nur
furchterlich und graßlich ſeyn kan, im Rucken.

Eiin neues Thor erfullte ſie jetzt mit banger Er
wartung, was dieſes ihr noch fur Scenen der

Augſt und des Grauſens verberge. Ehe der

Geiſt die, die Riegel zuruckſchiebende Fußtritte
that, ſah er ſich noch einmäl nach ſeiner Be—

gleiterinun um. Warnend erhob er den Finger
und legte ihn auf den Mund. Drauf praſſelten

F 2 greu
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greulich die Thorflugel von einander. Zwei
ſcheußliche, ungeheure Katzen ſprangen jetzt

ſſppuckend und mitausgeſtreckten, fußlangen Kral
len, auf Hannchen wuthend los. Einem ſo
ſchrecklichen, unerwarteten Angrif war ihre Gei—

ſtesgegenwart nicht gewachſen; ſie ſties einen
lauten durchdringenden Schrei aus. Urplotz—
lich wich untet ihr der Boden; ſie fiel, und
fiel ins Waſſer. Die Angſt, darinn zu er—

ſaufen erweckte ſie; ihr  Traum hatte
ĩJ nun ein Ende; undſie fand jetzt mit einigem

Vergnugen, das ſie unter andern Umſtanden
wol nicht gefuhlt haben wurde, daß ſie, ſtatt
ſich in jenem gefahrlichen Brunnen zu befinden,
worein ſie ihre Phantaſie im Traume hatte ſtur
zen laſſen, blos in einem kleinen Pfutzchen lag,

J womit ſie in der Todesangſt aus ihren eignen

Mitteln ihr jungferliches Lager unter Waſſer geJ
ſetzt hatte.
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Jn Bohmen, ob!inl Bunzlauer, oder im
Eſtheſlautt, obetin welchenn undern Kreiſe dir
ſesidnigtkichs, das iutereſſirt jawol keinen

der Leſer: genug, in Bohmen, lebte zu
Auifange dieſes Jahrhunderts auf ſeinen betragt
lechen. Gulhern GrafOrtis la w mit einem

Glanze; wie ſrine Reichthunier !thin deuſelben

verſteittetrn.
i u

Nnter allen ben Herrlichkeiten, welche ihn

umgaben; war dus NRoſtbarſte, was erbeſuß

FrauSĩ bille, die Genialtun diefes Gluiſtliuge
Fortunens. Gie war ſchdönlwie ein Enn et?

und ihre Cugend war weit ünd breit berlihuilt!

Go mamcher Aubeter hatie unter deren Strenge

ſchoun gefeufzt; und ihres Gemals Stirn war
untet dem Schutze derſelben, vor bem gewohn

lichen auptfchmuck der Ehemanner ſchduet

Welhee, gatz geſichert. Jhre Sittfainkelt,
virſe iSchildwache der Tugenb, ubettraf Alles, J
was nian ju beren Lbhe ſagen konnte; und ſie

ging ſo weit, daß ſelbſt ihr Gemal, den ſie doch

aufs
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aufs zartlichſte liebte,ſie in Beiſein Andrer
nicht einmal kuſſen durfte. Der Graf betete
ſeine holde Gattinn an, und war umſo ſtolzer
auf den Beſitz dieſes Kleinods, jemehr er Neider
hatte. Vier Jahr hatte dieſes Paar in der
glucklichſten Ehe beiſammen gelebt, als der Tod,
dies ſchadenfrohe Ungeheuex, das ſelbſt die ſrhon
ſten Verbinduugen nicht verſchont, die.reizende
Siß ilhe zur betrubteſten aller Wittiyen machte,

rern g ÊÊna—jahre vermogte Richts, ſie ihrer bisherigen Ein
—1

ſamikeit
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ſamkeit zu entreißen. Nie. ſah man ſie anders,
als in duunkeln Farben gekleidet; keine Zer—

ſtreuung, ſelbſt nicht die unſchuldigſte Ergetze
lichkeit unterbrach das Einformige ihrer Lebens—

art; und wer ihr was recht Unangenehmes ſa—

gen wollte, durfte nur von einer zweiten Heit
rath mit, ihr ſprechen.

1 32J Zie Aispiranten
zu

ihrer Hand firdmten ih—

rem Wittwenſitze zu; allein keiner hatte das
Gluck, ihr Auntlitz zu ſehen; und nachdem deren

einige Dutzend, ohne nur eine Audienz erhalten

zu konnen, abgewieſen worden waren, verbrei
tete endlich dasGerueht nach. und uach den Ent
ſchluß der Frau von Ottislaw, Wittwe zu

bleiben; und mit der Hofnung, bei ihrgluck—

lich zu ſeyn. nerlohren ſich guth die ihr ſo uber
laſtigen FreierOb ddie ziemlich ſelten ge
wordene Tugenden, Liebe und Treue gegen ih

ren verſtorbnẽn. Gemal, allein der Grund z

einem Benehmenwaren, das wol nicht viel
Nachahmerinnen-findet; oder in wie weit

eine verkapte, Eitolkeit und ein gewiſſer Eigen
ſiun ſich mit im Spiele befanden, das laſſe ich

unentſchieden.
 iDer averſterbene Gtaf Ottis law hatte

noch drei mgereBruder, von welchen die bei
den
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den alteſten Officiere waren; der jungſte aber
eben ſeine akademiſchen Jahre vollendete. Als
ſie einesmals zuſammen kamen, fiel die Rede
auch auf ihte Schwagerinn und auf deren un
uberwindliche Abneigung gegen eine neue Ver—

bindung. Nachdem man dieſe Materie eine
Weile diskutirt hatte, begann der Aekteſto: „Da
„mußte der Teufel im Spiel ſeyn, wenn man
„die ſprdde Wittwr nicht ſollteauf andre Ge
„danken bringen können! Mannmnußdie Sache

„nurtecht anfalgen z und ith welldesAben
„theuer beſteheü. Morgen ſchon, rriſ' ich zu
„ihr!“ Diein Bruder wunſchten ihm zu dem
Uniternehmen: Gluckzund dii Abrteiſe erfolgte
wirklich.e— auntaiet ute r

ll8s Derjenüge; welcher an der jungen
Grafinn

ſolchergeſtalt zum Helden. werden wolite/ war
Major und einMunn  von dreiig Zahren, recht
dazu gemncht,! vnn einent Fralenzimmer eine
gJdee von ſeinem  phyſiſchenVermogen zu geben.
Er hatte vollig das Aeußere Lines Herkules.
Bei einer tieſenmaßigen Lauge war er brrit
ſchultrig, von einem Paar vollen; auſehmichen

Lenden unterſtutzt, wohlbewadet; muskuldswir
ein Athlet; und auf ſeiner mannlichen, von ei
nem blaurn Barte unnſchattrten Wange, Vluhte
die Farbe einer bauerhaflen Geſundheit/ welche

ein
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ein Kopf voll ſchonen, ſchwarzen Haares nur
noch mehr hob. Und dieſer Mann, der eine

ſolche, von jeher von dem lieben Geſchlechte ſo

ſehr geſchatzte Fahigkeit, ein Weib glucklich zu
machen, verſprach, trug eine Uniform,

die

wie auf ihn hingegoſſen, jeden Umriß ſeiner

Gliedmaßen aufi die vorteilhafteſteAett zeigte.

Eint einnehmende Dreiſtigkeit:im mgange mit

Damenz:die zum Teil ihren Erund in der Ue
berzenguung hatte, daß nicht leicht eine Tugend

oder eim:wribiicher Eigenſinn: ihnt widerſtehen

konni; wer nicht minder eine
Eigenſchaft, von

welcher allrän ſich ſchon etwas erwarten lußte

Wir wollen nun ſehen, was er; mit ſolchen

Vorzugen ausgeruſtet, fur Gluck bei der jungen
Wittwe machen wird.

 Aν 37

Er kanrauf dem Schloſſe der Grafinn an.

Der Name Ottis la w wan flirdenMujbrſeine

viel zu große Einpfrhlung, als daßerbefurch
ten durfte/nabgewieſen zu werden. Sie. empfing

ihm als einen Bruder und er betrußſich gleich

anfunglich ulg:ein Liebhaber.n: Bei zehar Gele
genheit ſagte!er ihr die artigſten Dinge. von der

Welt;ndirdir Wittwe nicht zubemerken oder
nicht zu verſtehen jaffektirtrund meiſtentleils gaugz

unbeantworrtet lies. Der Majvrhielt ihr Still-
ſchweigen fur; Blodigkrit, die. er  polzu beſir

gen
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gen hofte. Er. war noch nicht aecht Tage
hier, als ner ſchon ernſtlich eine Gelegenheit
fuchte, ſein Herz, welches wirklich Feuer ge—

fangen hatte, gegen die ſchone Schwagerinn
aunszuſchutten.

Eines.
Tages

zeigte ihm die,
Grafinn

das

Vortrait ihres verſtorbenen Gemals,welches
er, da es in. deren Schlafzimmer:hing, das
fur jeden Mannsiufi,ein unzudangliches Alller
heiligſtes war, noch :nicht geſehen/hatte. Sie
fand, daß der Seelige des Majors Maſe ge—

habt habe. Dieſer nahm von ſolcher Wahr
nehmung ſogleich Gelegenheit,:ihr zu außern,
daß es fur. das Jutereſſe ſeiner Waunſche viel.zu

wenig ſei, einem ſo glucklichen Manne, wie
ſein Bruder geweſen, blos der Naſe nach ahn
lich zu ſehn. „Wollte Gott,“ ſetzte et hinzu,
„daß dieſer Aehnlichkeit nicht ſoenge Grenzen
„geſetzt waren, ſordurft' ich vielleicht um ſo eher
„hoffen, etwas von denjenigen Empfindungen
„in Jhrem Herzen furmichzu erregen, wodurch
„Sie mieinen Bruder ſo unnennbar dglucklich

„niachten.  O,. ſchone Gtafinn!!““ i und
hiermit entladete or ſich einer Lielesrerklarung,
die  ſo beſtinmmt, ſo wenig  zweideutigwar:, daß
der reitzenden Wittwe bisher beobarhtetes Still
ſchweigen nicht mehr anwendbar blieb. t Sie



„Sie würde nun uberzeugt, daß das, was
ſie als eine dem Major. eigne Galanterie ange—
ſehen, und dieſerMeinung zu Folge, ſo lange
unbeantwortet gelaſſen hatte, wirklich auf eine

ihr ſo mißfallige Abſicht abziele; und ſie be—

ſchloß, ſich von deſſen Zudringlichkeit auf ein—

mal zu befreien. Nicht miuder beſtimnit und
unzweideutig, als er ſich gegen ſie erklart hatte,
gab ſie ihm daher ihr Mißfallen uber deſſen
Aeuſſerung zu erkennen, mit dem Zuſatze, daß
wenn errihr ſeine Gegenwart nicht durchaus un
augenehm: machen wolle, er ſie nie wieder uber
dieſen Gegenſtand unterhalten mogte. Nach
dieſer Abfertigung verlies ſie plotzlich das Zim—

mer und entzogvon dem Tage an, dem Major
ihre. Gegenwart, wenn der Wohlſtand es nur
irgend erlauben. wollte.

Unſer. Held verzagte ob dieſem fehlgeſchlag
nen Angrif noch gar nicht. Er hatte in ſeinem

Leben der Granſamen genug bezahmt, der ſtah—

lernen Herzen genug geſchmolzen; und er zwei—

felte noch.im Geringſten nicht, daß es ihm auch
bei der ſproden Grafinn gelingen werde. An
ſtati alſo.deren Befehl zu. befolgen, ergrif er
vielmehrdie erſte Gelegenheit, ihr ſeine Liebes—

gluth von neuem vorzutragen; und er ward
noch ernſtlicher, als das erſtemal abgewieſen.

Aber
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Aber auch dadurch lies der Majot ſich von ſei—

nem Vorſatze, der liebreitzenden Schwagerinn
J Herz zu erobern und deren apetitliche Perſon

als eine gute Priſe ins eheliche Bette aufzubrin

gen, nicht abſchrecken. Von nunanbeſturmte

weit, daß die Grafin eines Tages aufferſt auf
J

gebracht, ihm befahl, morgen ihr Haus zu ver
I laſſen. Graf Ottisla w blieb demohngeachtet;

und unterhieltdie ſchone Wittme unablußig vonn
der Flamme, welche ſie in ihmentzundet hat
te. Eben, als er bei aller Zuverſicht, welche

er in ſeine ſieggewohnte Waffen ſetzte, ſchon
ſelbſt zu zweifeln anfing, daß er der Marmor
bruſt der Grafimi je eine Bre che anbringen
werde, begann plotzlich ein lieliches, helles
Hofnungdoſtralchen ihm zu ſchimmern.4

Es ſchien ihrni ſchon ſeit einigen Tagen, das
ſie ihn gar nicht ſo ſorgfaltig, als vorher ver
meide. Endlich glaubte er ſogar zu bemerken,

daß ſie ſich auch freundlicher gegeneihn betrage

und ſein verliebtes Geſchwatz, wo nicht mit
Wohlgefallen, doch wenigſtens geduldiger als
anfanglich anhore. Dieſe ſchmeichelhafte Be
merkung war ihm ein Sporn ſeinen Eroberungs
plan nun mit noch großrer Hitze zu betrei—

ben.
Als

ü
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Als er eines Tages die ſchone Wittwe leb—

hafter als je anlag, ſich endlich ſeinem Wun—
ſchen gemaß zu erklaren, lies ſelbige errothend

ſich folgendermaſſen aus: „Jch kan Jhnen Jh
„ren Sieg nicht langer verſchweigen; und mein
„genommener Entſchluß wird Jhnen beweiſen,

„wie ſehr die Liebe Sie fur mein langes Stre—
„beun an mich geracht hat. Ja, Jhre Be
„ſtandigkeit hat endlich dies Herz uberwunden.

„Jch liebe Sie und ich kenne jetzt keinen ei—

„frigern Wunſch als den, Sie glucklich zu ma
„men. Aber ein unverbruchlicher, ein furch—

„terlicher Eid verbietet mir, meine Hand an

„einen andern Mann zu vergeben“ „Ha,
„engliſches Weib, „fiel der Major ſchnell ein;
„bei dieſen Geſinnungen iſt noch ein andrer, kur
„zerer Weg mich zum Glucklichſten“

„Sie erſparen mir eine Erklarung, die der

„weiblichen Schamhaftigkeit ſchwer fallt, „un—
„terbrach ihn die Grafiun hocherrothet; „Jnhre

„Wunſche ſollen noch heute doch, erlaſ
„ſen Sie meiner Sittſamkeit jetzt eine nahere

„Beſtimmung, und erlauben Sie, daß ich Jh—

„nen meine Schaamrothe werberge! Sie
„ſollen bald das Uebrige erfahren ;i und ſomit
entwich ſie dem Ausbruche der verliebten Ent—

zuckungen des Majors.

Ge
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Gegen Abend brachte ihm die vertraute
Kammerfrau der Grafinn ein Billet; er las
darinn von derſelben Hand die Worte: “Fol
„gen Sie Ueberbringerinn dieſes; und warten
„Sie meiner!“ Der von ſeinen Begierden
geſpornte Liebhaber ſtand nicht einen Augen
blick an, dieſer Einladung Genuge zu leiſten.
Die Zofe fuhrte ihn. zwei Treppen in die Hohe
und dann uber eine lange Gallerie, in eines der
abgelegenſten Zimmer des Hauſes, in welchem ſich
ſtatt allen Hausrathes, ein Bett, ein Tiſch und
ein einziger Stuhl befand. „Hier verweilen
„Sie nur,“ ſagte ſie mit einer geheimnißvollen
Miene; und drauf verlies ſie das Zimmer,
machte die Thure hinter ſich zu;

und man
ſtelle ſich das Erſtaunen des Majors vor!
plotzlich raſſelten von auſſen mehrere Riegel.
Unwillkurlich, und ohne noch eigen tlich einem
Argwohn Raum zu geben, ſprang er nach der
Thure, die er nicht zu ofnen vermogte; und
die, wie er jetzt erſt bemerkte, mit ſtarkem Ei—
ſenblech beſchlagen war. Nun begann ihm ein
ſchreckliches Licht aufzugehen. Er begab ſich
an ein Feuſter und fand es, ſo wie alle im
Zimmer, mit ſtarken eiſernen Staben verwährt;
eine Maasregel, die nicht einmal nothig war,
da das Gemach im dritten Stockwerk lag und

Nun
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Nun zweifelte er beinah nicht mehr, daß er hier
die Rolle des Gefopptzn ſpiele. Der Schimpf,
den man ihm zufugte ſowol, als die. betrogne
ſchone Hofuung, erfullten ihn mit Wuth, die

er aber nur in Fluchen. und Toben auszulaſſen,
Gelegenheit fand. Es dauerte einige Stun—

den, eh er Jemand ſah oder horte. Endlich
erofnete ſich ein kleiner Schieber in der Thure
und er vernahm die Kammerfrau, die er mit
einem Strome von Fluchen und Drohungen
uberhaufte. Nachdemer ſich hinlanglich erſchopft

hatte, ohne nur eine Antwort erhalten zu ha
ben, ſteckte dieſelbe durchdie Oefnung einen
mit Flachs aufgemachten Rocken nebſt einer

Spindel, mit der Aeußerung, daß ihre Dame
ihm' hier ein Mittel wider die Langeweile uber—

ſende; zugleich deutete ſie ihm an, daß er jeden

Tag die Spindel zweimal voll Garn zu liefern
habe, wenn er anders ſeiner Mahlzeiten nicht

verluſtig gehen wolle. Und hiermit ſchob ſie
den Schieber wieder vor und entfernte ſich, ohne;

des Abendbrods zu gedenken.

v

Der Major wuthete

gleich einem Raſenden. Die Erſchopfung ſeiner

Krafte ſetzte dieſemToben endlich Grenzen; und
ganz ermudet, ſtrekte er ſich zuletzt aufs Bette,
ſchlief ein und erwachte nicht eher, als hoch am

G Tage.

Ê
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Tage. Das erſte, was ihm in die Augen fiel,
war die fatale Kunlel. Egab ihr einen Schub—
mit dem Fuße, daß firunters Bette flogzund
uberlies ſich von.nenem  den Ausſchweifungen
ſeines. Zorns. Dber dadurch wurderſeine Lage

um Michts gebrſſert; ünd der Hungper fing an,
ihm gẽwaltig zuzujetzen, denn er. hatte nun ſeit
beinah vier und zwanzig Stunden keinen Biſ—

ſen.zu ſich genommen.:Umm Mittag lies ſich
die: Zofe wieder am: zuruckgeſchobnen Schieber
ſehen. Gie fragte;cob er iſrine Zahl. geſponnen
habe.: Neue Fluche wären die Autwort; und
ſte euntfernte ſich alsbald. Abends erfolgte die—

ſelbe. Anfrage; und da der Major zum Spin
nen. üoch nicht zahm genug wärz ſo mußteer
ſich auch diesnial.von Hunger und Durſt ge
qualt zur Ruhe begeben,

31
Es gelang ihm zwar endlich einzuſchlafen;

aber  noch graüte'taum der  Täg, als ihn das
ſchinerzhafte Anetnauderreiben ſeiner Magen
wande und die unaitſtehliche Trockenheit ſeines
Schlundes erwekte. Durch Hunger zahmt
man kowen und Bare; aurh der Major ſchmiegte
ſich zuletzt unter deſſen Zuchtpeitſche. Er ſuchte
dieſchimpflicheKünkel unter dem Bette vor und
begann einen Berſuch mit der ſo ungewohnten
Arbeit. Er zupfte lund zupfte lange an dem

Flach—



Flachſe, ehe es ihm gelang, einen Faden zu ge—

winnen. Endlich kam er doch damit zu Stande;

und war, das Geſpinſt auch nicht das ſchonſte

und ebenſte, ſo hatte ſein, von dem in ihm wu—

thenden Stachel angetriebner Fleiß doch, ehe es

noch vdllig Mittag war, die Spindel mit Garne

angefullt.

202

„Hier ſchickt Jhnen meine gnadige Frau, was

Sie verdient haben; wenn das Garn beſſer

„werden wird, habenSie auch eine reichlichere

„Mahlzeit zu gewarten. Auf den Abend

„komm' ich wieder; ſeyn Gie in der Zeit hubſch

„fleißig, damit Sie nicht mit hungrigen Magen

„zu Bette gehen durfen!“ Und ſo flog der

Schieber zu.

Ein kleines Brod und eine Flaſche Waſſer

war allerdings fur einen ſtarken Mann, der in

G 2 zwei
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zweimal vier und zwanzig Stunden keinen Biſſen zu ſich genommen hatte, einſehr karglich
zugemeſſenes Mahl: indeß mundete es ihm doch
vortreflich; die Begierde nach Sattigung ſeines

nur gereitzten, aber nicht geſtillten Hungers,
trieb ihn bald wieder an ſeinen Rocken; und
ſeine Spindel wurde jetzt nicht allein in weit
weniger Zeit voll; ſondern das Geſpinuſt,
welches er gewann, war auch weit beſſer als
das Erſtre.

Als er
daſſelbe

an die, des Abends wieder

kehrende Zofe abgeliefert hatte, kam dieſelbe
bald mit einem guten Stuck Fleiſch, einem
Brodte und einer Flaſche Bier zuruck. Sieermahnte ihn, in ſeinem Fleiße fortzufahren und
verſprach ihm unter dieſer Bedingung eine ver
haltnißmaßig verbeſſerte Bekoſtigung. „Wenn
Sie kunftig etwas uber die Zahl ſpinnen ſollten;
ſo wird Jhnon das zu cinem Fruhſtuck zu gut
kommen,“ beſchloß ſie; und wunſchte ihm eine
gute Nacht.

Nach einigen Tagen hatte der Major ſich
in ſeinem neuen Geſchaft eine ſolche Fertigkeit
erworben, daß er nun nicht nur zwei vollſtan—
dige Mahlzciten, nebſt einer halben Flaſche
Wein und dem hiulanglichen Bier, ſondern

auch
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auch ein Fruhſtuck verdiente; und doch uoch
Zeit ubrig behielt, die er nicht auszufullenwußte.

Er lies deshalb die Grafinn um einige Bucher
erſuchen; und ſie ſchickte ihm einige Andachts—

bucher. So wenig dieſe Lektur auch nach ſei—

uem Geſchmack war, ſo zwang ihn doch die
Langeweile darnach zu greifen und ſich ſo gut er
konnte, dadurch zu unterhalten.

In dieſem Zuſtande hatte der Major ſchon
ſechs Wochenin ſeiner Gefangenſchaft verlebt,

als ſeine bisherige Kerkerwarterinn ihm eines
Tages ſagte, daß ihre Gebieterinn ihn fur ſeine

Verwegenheit.nun genug gezuchtiget zu haben

glaube; und daß ſie geneigt ſei, ihm unter ge
wiſſer Bedingung ſeine Freiheit wieder zu ge
ben. Auf Arreſtanten Anfrage, worinn dieſelbe
beſtande, außerte ſie dann, daß bevor er auf
freien Fuß kommen konne, er ſich durch eine

Schrift eidlich und bei ſeinem Ehrenworte ver—

pflichten muſſe, weder von der in der Grafinn
Schloſſe erlittenen Behandlung etwas kund zu
machen; noch auch je auf irgend eine Art Rache
uben

zu wollen. Der Major, ſehnlich nach

Freiheit ſchmachtend, war ſogleich bereit, dieſe
Bedingung zu erfullen. Am andern Morgen
erhielt er einSchema; und nachdem er daſſelbe

abgeſchrieben, mit ſeinem Namen unterzeichnet
und

J A

 7
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und beſiegelt hatte, wurd' ihm die Thure ſeines
Gefanagniſſes geofnet.

7

Eine Stunde drauf, ohne ſeine ſtrenge

Schwagerinn geſehen zu haben, verließ er den
Ort, woer eine ſo herbe Prufung erlitten hatte;
und wo ſein Eigendunkel ſo tief gedemuthiget

worden war. Hatt' er ſich auch nicht fo kraftig
verpflichtet gehabt, uber die, ihm hier wieder—

fahrne Behandlüng!ein ewiges Stillſchweigen
zu beobachten; ſo hatt' ihm die Klugheit daſſelbe

ſchon auferlegt. Mit welchem Hohngelachter
wurde man ihn im Kreiſe ſeiner Bekannten em

 pfangen haben, waredie Schmach khtien wiſ—

ſend geworden, die ein Weib dem Manne ſei—

ner Art zugefugt hatte! Und welch ein jam
merliches Opfer der Anekdotenjager ſtand er in
Gefahr zu werden, wenner dieſe demuthigende

Begebenheit nicht in den Schleier des Geheim
niſſes zu verhullen bemuht war! Gern hatt'

er dieſelbe ſogar aus ſeinem eignen Gedachtniſſe
gewiſcht, wenn die tiefe Wunde, welche ſeine

Eitelkeit dadurch erhalten hatte, es ihm erlau—
ben wollen. Lange Zeit vermogt' er nicht ſich
über den erlittnen Schimpf zu troſten. Umſonſt
erinnerke er ſich, daß Herkules, der beruch—

tigte Held des Alterthums, an Omphalens
Hofe ebenfalls geſponnenhabe; daß auch Nar

ſes,
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ſes, der Feldherr, von der griechiſchen Kaiſe—

rinn Sophie zu dem unmannlichen Geſchaſt,

die Spindelzu drehen, herabgewurdiget wor—
den ſei: dieſeBeiſpiele von ſpinnenden Mannern
paßtenaber nicht auf ſeinirn Fall; denn der Erſte

hatte aus Liobe und freiwillig geſponnen;er
hingegen Jezjwungenund aus Hunger.Nar
ſes hatte ſeine!Schmach! geracht, welches ihm
Eidſchwur und Wort verwehrten.

Seine: Bruder waren bei ſeiner Ruckkehr
nichtwenig neugierig, den Erfolg ſeiner langen

Abweſenheit zu erfahren.“ Der Major nahm
ſich gar fehr in Acht, ihnen von der Wahrheit

etwas merken zu laſſen. Er gab vor, daß er,
ĩJals er bald“ uberzeugt worden ware, bei der

ſproden Schwagerinn ſei nichts zu gewinnen,

ſich bei derſelben nur vierzehn Tage aufgehalten,
J

ünd!:die ubrige Zeit einige Reiſen gemacht:habe.

fahren, daß ſie allerdings ſehr ſchon und der

Bewerbung jedes Mannes werth ſei.

cß

Der auf den Major folgende Bruder, wel—

cher Hauptmann und ein Jahr junger als jenet

war;, ttuit ulin plotzlich mit den Eutſchluſſe her—

vor, auch ſeiner Seits ſein Heil bei derſchd
nen Gtauſaruen zu' verſüchen:: Die wiederhoi

ten



104

ten Betheucrungen ſeines Bruders, daß er ge
wiß gleich ihm, ſeine Muhe verlieren werde, ver
mogten ihn keinesweges in ſeinem Vorſatze wan
kand zu machen; und ihn auf eine bewegendere

Art zu warnen, fand der Major nicht fur
gut. Eſhe wir denſelben den Kampfplatz be
treten ſehen, iſt es wol nothwendig, unſern
Helden zuvor naher kennen zu lernen.

Er war ebenfalls von anfehnlicher Lange,

aber bei weitem nicht ſo ſtammig als ſein alt—

rter Bruder. Er hatte vielmehr, was man ei

nen feinen Wuchs neunt. Aſchfarbnes Haar,
blaue, etwas Schwarmeriſches verrathende Au
gen, eine lange, wohlgebaute Raſe, ein fein
gemiſchtes Jnkarnat auf den Wangen und ein we
nig ſichtbarer Bart, vereinigten ſich, einen Kopf
zu bilden, der fur einen Mannskonf vielleicht
zu hubſch war.. Nicht minder eitel und nicht
minder als der Major uberzeugt, daß ſo leicht
kein Weiberherz ihm widerſtehen konne, bediente

er ſich bei ſeinen Angriffen auf das ſchone Ge
ſchlecht einer ganz andern Methode als dieſer.

Statt daß der Mojor dem Feinde mit einer faſt
ſeltenen Dreiſtigkeit entgegen ging und demſel-
ben alsbald in ſeinen Verſchanzungen beſturmte,

ſuchte der Hauptmann ſich durch Manouver
den Sieg zu ſichern. Er ſeufzte, ſtohnte,

ſchmach
V
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ſchmachtete; machte Verſe, war nerſchopflich,
zartliche, empfindſame und ſuße Dinge zu ſa—

gen; und die Schone, die durch ſo etwas nicht

zu beſiegen war, konnte bei den Unternehmun—

gendieſes. Helden fur ihre Freiheit ganz unbe,
ſorgt ſeyn.— Dagßes ſeinem Bruder nicht

gelungen war, das Felſenherz der Grafinn zu
ruhren, wunderte ihn gar nicht, da er deſſen

ſturmiſche Art, ſeine Eroberungen zu betrei—

ben, kannte; und daher nicht zweifelte, daß
er ſie gleich anfanglich dgdurch erbittert haben

werde.

Man muß, ſagte er zu ſich ſelbſt, dieſes

Herz vorher zu erweichen ſuchen, ehe man es

wagt, ſeinen Wunſchen eine Zunge zu geben;

und dieſen Zuyeck erryicht man nur durch eine
ſtille, anhaliende Huidigung, durch eine unbe
grenzte Gefalligkeit, durch unbedingte Aufopfe—

rung ſeines eigenen Willens, durch jenes ruh-—

rende Schmachten im Blick, durch die ſo be—

redte Seufgerſprache, durch jeden Beweis einer

zartlichen, aller ſchonen Empfindungen fahigen

Seele.

Mit dieſem Operationsplane jnd in das
Bild, welches ſeine Einbilduugskraft ihm von
der Grafinn gezeichnet hatte, ſchon ziemlich ver

liebt
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liebt, langkeer auf deren Schloſfe an.“ Einge
denk des Verdruſſes, welchen der Major ihr ver—
urſacht hatte, war ſie ſchon willens, den ihr
zügedachten Beſuch abzuweiſen. Doch, da ſie
die Abſicht deſſelbeit noch nicht wiſſen konnte;uüd ſie es, genauer uberlegt, ungerecht fand,
wegen des ihr mißfalligen Betragens des einen
Bruders, den andern, der vielleicht ein ſchaz
zenswerther Matm ſeyn konnte, zu beleidigen
ſo wurde derHaüpimann endlich angenommen
und als Schwager! enipfangen.

Eine Zeitlang war die ſchone Witwe mitdemſelbengziermith Jufrieden. Weitn rẽhr auch
deſſen ſußlithes  und empfindendes Weſen nicht
gänz gefiel zſo war er dabei doch beſcheiden
hatte ſich's noch nicht heraußgenommen,

ihr et
was von Liebe vorzuſagen; und deſſen ausneh
mende Gefalligkeit, weun ſieauich zuweilen la-ſtig wurde, machte!ihn doch im Ganzen nicht
unangenehni. Alilein dieſe Zufriedenheit warnicht von Dauer. Nach und nach- hatte der empfiudſame Hanpimannder Grafinn ſo tief in die
braunen Augen geſehen, daß in ſeinem Herzen
eine Flamme aufgelodert war, die er nicht mehrAu verbergen wünßte. BSbfchon ſeinem Plan
nach, dieSeufgzer.und die ſchmachtenden Blicke

ut.

noch lange nicht an der Reiheẽ waren; ſo wur
den
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den dieſelbenvon der liebreitzenden Wittwe doch

ſchon haufig und zwar, mit nicht geringem Miß—

fallen bemerkt.

Eines Tages, als er mit derſelben in einer

duftenden Geisblattlaube ſaß, indem in einer
benachbarten Linde ein Sproſſer ſein Liebchen

von ſeiuen Trieben
unterhielt,

ſprengte plotzlich

die Leidtnſchaftdas Baud, welches ſeine Zunge

bisher gefeſſelt hatte. Gleich einem Strome,
der ſein Bette durchbrochen hat, entſturzte jetzt

ſeinen Lippen eine Liebeserklarung,die man
kaum herzbrechender denken kan. Die Grafinn,
die dieſen Ausbruch vorher!geſehen haätte, horte

ihn ganz gelaſfen an; als er aber ſo wöit war,
ſie bei Alleur, wad ihr heilig feyn kone, zu be
ſchworen, ihntein Wort des Troſtes zu ſagen:
erklarte ſie ſich in  ganz trocknen Ausdrucken,

welche mit des Hauptmanns blumenreichen Ro
manenſprache ſtark kontraſtirten, daß ſie herz—

lich bedaure, gegen  ſo ſchone Empfindungen,
welche er mit eben ſo ſchonen Worten vorgetra
gen habe, ſo undankbar ſeyn zu muſſen, daß
ſie ihm ihr Mißfallen daruber nicht bergen kon

ue. Zuletzt verbot ſie ihm, ſie je wieder uber

dieſen Gegenſtand zu unterhalten und verlies

den auſſer ſich geſetzten Liebhaber.

Seln

g
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 Seine reichliche Portion Eigenliebe, die es

gar nicht. wahrſcheinlich funden konnte, daß die
Grafinn wirklich ſo gleichgultig ſei, als ſie ſich

das Anſehn gegeben hatte, und die ihn bewog,

ihr Benehmen blos fur eine weibliche Ziererei zu
halten, richtete ſeinen anfauglich ſehr niederge—

ſchlagenen Muth bald wieder auf. Die ſchono

Wittwe war uun unablaßig ſeinen verliebten Zu
dringlichkeiten ausgeſetzt. Jhr. wiederholtes,
uoch ernſtlicheres Verbot verinogte nichts dage.

gen; und er girrte ihr bei jeder Gelegenheit ſeine

Plage vor.

Zuletzt, als der beſchwerliche. Buhle ſich
durch nichts abweiſen. lies als er gleichfalls
den Befehl, ihr Schloß zu veriaſſen, nicht be
folgte und ſie deſſen Stohnens und Girrens faſt
uberdrießiger als des Majors ſturmender Pra
tenſionen war, beſchloß ſie, auch ihm am

Spinnrocken Gelegenheit zu geben, ſich der Lie—

besgedanken zu entſchlagen.

Vermittelſt der ſchon bekannten Lockſpeiſe,

befand ſich der Hauptmann bald an Ort und

Stelle. Er ſtutzte zwar anfanglich gewaltig,

als er ſich ſo durch Gitter und Riegel gleich ei—

ner genaſchigen Maus eingefangen ſah; aber
er verſtand ſich

zu beruhigen. Bald water feſt

uule uber—
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uberzeugt, daß die Grafinn ihn nur prufen wol
le; und daß nach abgelegter Probe ſeiner aus
harrenden Unterwurfigkeit, ſeine durch nichts

zu erſchutternde Liebe, der ſchonſte Minnelohn

ſeiner warte. Er ertrug ſeine Gefangenſchaft

daher mit einer unnachahmlichen Geduld; und

als die Zofe ihm die Kunkel brachte, machte er

ſich mit ſo vieler Reſignation:an die Arbeit, und

war dabei?ſo emſig, daß er nicht allein mehr,

als man ihm aufgegeben hatte, lieferte; ſou—

dern auch bald ein recht ſchones Garn gewann.

Schon hatte er drei Wochen, als die Halfte
der ihm beſtimmten Gefangenſchaft, hier ver
ſponnen, als endlich ſein Eigendunkel, der ihn

an die wahre Urſach ſeiner Verhaftung zu glau
ben, bisher nicht verſtatten wollen, den. langeti

Geduldsfaden  beinah abgehaspelt hatte. Der—

ſelbe erreichte plotzlich ſein Ende, als ihm ſeine

Kerkerwarterinn eines Tages verrieth, daß ſei
nem Bruder daſſelbe Schickſal zu Teil gewor—

den ſei. Nun ſchwand, der bisher genahrte

Wahn; und ſeine Galle trat ebenfalls uber

ihre Ufer. Jm Zorn zerbrach er ſeinen einzigen

Stuhl und warf die Kunkel durch die eiſernen

Stube in den Schloßgraben. Die Folge da—

von war, daß er nun auf der Erde oder auf
dem Bette ſitzen; und daß er, als er's vor Hun

ger

rr

Aduu
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ger nicht mehr aushalten könnte, um einen neuen
Spinnrocken bitten mußte, an welchemer ſei—

nen Unterhalt verdienen konnte.

Als die. ſechs Wochen verfloſſen waren,
wurd' ihm endlich, nachdem er gleichfalls dir
vorher dem Major vorgeſchriebnen Bedingun

gen erfullt hatte, die Freiheit gegebent Gleich
dieſem, fandrer nicht fur gut, ſeine Abreiſevon

der Grafinn Schloß. langer i werſchieben; und
er erreichte, geteilt zwiſcheneiner noch nicht

ganz erſtickten Liebesgluth und zwiſchen den Un—

willen uber die erlittene ſchimpflicheBehandlung,
ſeinen gewohnlichen Wohnort. Der Major,
welchem die Verlegenheit ſeines Bruders nicht
entging, als man ihn um den Erfolg ſeiner Reiſe
befragte, errieth, daß er gleich ihm, ſpinntu
gelernt habe. Er außerte demHauptmannſeine
Vermuthung durch ein bedautendes Lacheln;

das dieſer ganz wohl verſtand.

Der jungſte Bruder, welcher eben die Uni—

verſitat verlaſſenund im Fall, daß es dem
Hauptmann gleichfalls bei der ſchonen Schwage
rinn mißglucken ſollte, ſchon ſeinen Plan ge—

macht hatte, beſchloß nun auch ſeinerſeits ei—

nen Zug gegen dieſe Unuberwindliche zu wagen—
Dhne vou ſeinem Vorhaben gegen ſeine. Bruder

etwas



Ihl

etwaszu außern, reiſete er anter irgend einem
andern Vorwand ab zund gerreichte ungehindert

den Schauplatz ſeiuer projektirton Unterneh

mung in. Amors Reiche.
:11 i

2  4422
Zum Guuck war die Grafin eben ſpaziren

gefahren,. gls er ankam, denn, ſonſt hatte.fie
ihu gewiß uicht augenommen. „llein;da ſie

ihn bei ihrer Ruckkehr einmal in Poſſeß fand,
und ſich ihr kein gewohnliches Hielfsmittel datz
bieten wollte,. den. ſo unwillkommnen dritten
Schwagenb ohne ganzliche.Vorletzung der Ger
ſetze des Wohlſtaudes aus ihrem Hauſe zu ent
fernen, mußte ſie ſich ſchon entſchließen, ihn zu
empfangen.

Sie fand einen ſchon gewachſenen, vollwuue
gigen Jungling von zwei und. zwanzig Jahren,
deſſen braunes, gelocktes.haar eine hohe, ko—

nigliche Stirn umfloß. Bei der intereſſanteſten
Geſichtsbildung und bei der unverwelkten Blute
ſeines Alters, blitzte aus ſeinenAugen ein Feuer,

das durch eine Teinte von Unſchuld, durch eine

ober ſein ganzes Weſen verbreitete Beſcheiden—

heit, ſehr glucklich gemildert wurde. Eben

dieſe Beſcheidenheit bemerkte man in deſſen ſun—

peln, aber mit feinem Geſchmack gewahlten

Andgzugt. Erbeobachtete in ſeinem Betragen

uber

 Ar

ν



uberdies einen Ernſt, der mit ſeiner Jugend
zwar kontraſtirte,aber nichts Zuruckſtoſſendes

hatte. Deri junge Mann floßte der Grafinn
auf den erſten Blick ein gunſtiges Vorurteil ein.

Er außerte, daß er ſich's nicht habe verſagen

tonnen, die Bekanlitſchaft einer Dame zu ſu—

chen, von deren Tugenden der Ruf ihm ſo viel
Zuhmliches geſagtz und die ihm durch ihre

Neigung für die-KRetraite und durch ihre Ent
ſchluſſe, wederin  den Eheſtand,: noch in eine

andre weltliche Verbindung zu treten/einen ſo

hohen Begrif von ihrer Frommigkeit eingefloßt

habe. „Da Hang und fruhe Einſicht, in welche

„Gefahren die Seele im Getummel der Welt
„verwickelt wird, mich ſelbſt beſtimmt haben,

„mich entweder als Monch, oder als Weltgeiſt
„licher dem Dienſte der Religiövn zu widmen;
Aſo glaubte ich meiner ſchwachen Jugend xeine
„feſtere Stutze bieten zu konnen, als wenn ich

„Gelegenheit nathrne, mir in Jhnen, vortref
„liche Frau, ein ſo nachahmungswürdiges

„Muſterder Tugend, der Frommigkeit und der

„Keuſchheit aufzuſtellen, um mich durch Jhr
„erhabnes Beiſpiel in meinen Entſchluſſen zu
„ſtarken.“

Frau von Ottislaw, die ſich auf eine ibr
ſo unverdachtige Art geſchmeichelt ſah, und dit

ſich
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ſich. an der;Apologie nicht wenig behagte, die
der ſchunen Jurngling dem Steckenpferde ihrer
Eitelkeit zngchte „nantworteteihm ſehr gutig.

Sie faßta halt ein ambegrenztes Zutrauen.zut

demſelben, wetrgchtete ihn als  einen Phonix ſei
nes Giſchlechts, als einen halbvollendeten Hei
ligen;. undſtand; nicht an, ſich auf den vertrau
lichen Zon der Frenndfchaft, mit ihm zu fetzer

5hiEt war thr heſtardiger
Geſellſchafter. Auch

bei ihrenhaufigen ·Andachtslillungen befand er
ſichallezeit gegenwrthaztrundierbaute die ſchone
Fromme nicht aelten dunch inen herzerhebenden

Choral oder durch ein geiſtliches Gedicht. Jhre
Unterhaltungen liefen gewohnlich auf Aufmun
truüla jut Tuarnd, aufdas Lob der Einſamkeit
ünd der kelifthen unchelichen Standes und auf

Detlanakionenwider die Eitelkeit und die ſund
lichen Lufte derWelttiuberhinaus. Der junge

Sttitta y war tin ſo eifriger Tugendprediger,

zeigtt rfen jb kuiſchiedeten Abſcheu gegen alle
ſtililiche Vekgiiligungen; daß vie Grafinn ihn
nicht genug Gluck wunſchen, ſich nicht genug

vetwrndern komue ihrni  innFliiglingsalter ſchon

auf rinerſblhohenStaffel derichriſtlichen Voll
kommenheit zu ſehen. Bei ſolchen Aeuße
rungen ſenkte er dann geyohnlich mit Beſchei
denheitdenBlick;ein Ath entdcangte ſich ſei?

H nner

aa
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ner Bruſt; und oftbeklagteer ſich:mit einer
Trane im Auge, wie viele Hinderſſe:ihm eine

leichtſinnige Jugend und ſeine Tetneräents
fehler jeden Augenblick in den Weg legten und
ihn abhielten, ſich zu der Hohe  hinan zu ·ſchwin
gen, welche er ſo ſehnlithzu erkliminen wun
ſche. Jn derFolge wiederhölteer  dieſe
Klagen immer ofter unbebfter; undidie Gra
finn unterlies nicht, djedesmal alle mogliche

Troſtund Erm warlinde hervotzuſuchen.
Zuletzt ſchienen ihn

 cuch
biefe nicht inehr

zu beruhigen; und er verſank ſichtbar von Tage
zu Tage in eine Schwerinuth, welche ſeine Freun
dinn recht beſorgt machte.

Als er
elnes Tages von eliem Späzirgange

zuruckkam, den erohne ihre Begleitung gemacht

hätte, fand ihi die Gra ĩnn in einem Zuſtande,

der von dem heftitſten unern Kununer zeügte.
Sie. zweifelte nicht, vaß ihin ras Außeror
dentliches begegnet ſeyn muſſe; und draugin
ihn, ihr die Urſach dieſer ſo ſichtbartn Ünruhe

zu entbecken.
Er. gorſchen Gů nicht voch einer Sache

die ich Jhnen unwoglich mitteilen kan —auch
nicht darf j

ti

Sie. SGie erzeigen mir die Ehte, mich
Jhre Freundinnhu nenuen tiid Sie haben Ge

heim
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heininiſſe fur mich! VBlinah mogt' ich argwohe
J

neir;!dat  Jhr Mund Mir leinen Namen beilegt 5

dkſfen Jht Herz mich uht werth findet...
412 .n

Gr.. Seyn Gie
nicht ungerecht, vortrefüche

Erafinn! Wann ich fur othwendig halte, Jh
nen die Ürſach meines ſchrecklichen Gemuthszu

ſtandeg zu verſchreeigen zuofe, iſt jnichts in der
JWelt weniger, aug. Mangeldes Zutrauens

der
J

Grund, dazu. Beſorgnit vielmehr, die.mir ſo
unſchatzbgre gute Meinnngzu verlieren, deren

Sie, mich. blsher, wurdigktn:.aund diz Furcht, 1

Ihre Jo, zarieSittzamkeit¶nJht teines Gefhl
zu beleidigen, legen inir das Stillſchweigen 5

auf. Ach! ich bin tief ſehr tief gefallen!

So weit dacht' ich nicht ijehr opn dem Ziele,
darnach ich ſtrebe, fntferijtzu ſehii! Nein, fur
ejü. lo. ſchwaches,elenbeß poü ſundichen ků
uen unch ſo gang zrtülltad: Geſchopt hati ich

Jwich gach lo manchenj hatfeul. Kampfe niit dhin

alten  Menſcheu, fuchtehr gehalten!.
Ich habe mich unverzeiwijch vergangen z

habe

mijchr untzerzeiblich an ott: und Tugend prſſun R

dlett!. Ajd bin nicht. weriv/ jn Jht trorfnjes

Ausegu ichen; hin aſnparhiganit Jhnen kzüi
und drefelbe Luft zu athinen.h oerziyeifte I

1 GSie.ichaltenSie ein  Gib  konneu unmöge

kichſſoſtöafbar ſeini!! als luSre ſich ſchilprdn.

ekj H'2 GSie
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Gie konnen wol einerSchwachheit fahig ſehn,
die leider! uns Allen, „io lange wir alsPilger
hier wallen, anklebt zallein, eines groben Ver
gehens find Sie gewiß nicht ſchuldig, dafur
wolit: ich mich vetburgen! Jhr einpfindliches

Giwiſſen vergroßert Jynen Jhren Fehlteitt
t un

—Er. Wollte Gotti,“blißß! es ſo wate li.
Aberuch! ich mihte gatrkenn Gewiſfen habeã.
bwenn ich mein ſchwkreb  engehen leichiet tinfe
tentdriutenn ugzirherv ich!es!ubblfene
Wiemeine Seele boiri deni! halichen!Flecken

reinigen,'vein neine Glunüichteit ihr eiugeutt
hat? Wie riütit udſ.n

.uꝑ nin d; jenn trn
nGleh! denllGie ſurt nicht von einer bef
ferk Grite bekünit waluen konnten Gie inichkt
ſſurecken; aber P, bielhlich uro th.überrlugi/
dahß cgie blat ivegen eidethlenichlichen Ethlbalh
helt in itreüge gelſtl fehrribft
Laſſen Witmlch  Ricſter eun der Satde  ſegu?

Etlbeckelt.Sle mlr htln gatl/ et ſei auch voi
welihet Art:gr ihblle.Gollten Gle auth ſetuf!

baber fed,/ls!ich diz leht ivch glaüben knt?
furchlen Sledochnichtnermus vojtm̃tiller aich
fũug daburch zu verlibrkildehn, Jhre Brkunt
maruniũ, Jhre aufrichtigeReue, ſind Futſprecher
kue Ditz die, ein wildes Urztilſolicttitan. Jlre

2.
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Furcht, auf irgend eint Weiſe niein weibliches

Ohr zu beleidigen, ſetzen Sie bei Seite! Se—

hen Sie, in mir blos die Freundinn, welche

Jhrein geangſteten Herzen Troſt einzuſprechen

wunſcht, und die bei einem ſolchen Geſchaft

andre Ruckſichten vergißt. Wie iſt's? Fin
den Sie noch Bebenklichkeiten, fich miir zu

entdecken?
„rt

Er. Keine mehr, edle, gütige Freündinu!

Und dennoch Aber ich wili Jhnen
nicht von neuem Gklegenheit geben, au meinem

Zutrauen zu zweifeln. So brenSie dann

das demuthigende Geſtandniß! Mit dem.
Anſchauen der Schonheiten beſchaftiget, womit

Gott ſeine Natur ausgeſchmuckt hat, ſchweifte

ich in dem Feldern herüm, als ich auf: einmal

eine weibliche Stinme urben mir ſingen horte.

Jch ſah mich um und erblickteunweit von mit
ein junges Madchen. Statt meinen Weg zu
verfolgen, Plieb ich, vermuthlich auf Eingeben
desß poſen Feindes, ſtehen, und betrachtete das
Madchen. Gie ſichelte Gras und bei der ge
buckten Stellung, welche dieſe Arbeit erferdert,

hatteſich ihr Halstuch geofnet und unverhullt

lag ihr Buſen meinen verfuhrten Augen zur
Echau? War' ich liur jetzt noch entflohen!
gber ach nein, ich blieb und weidete meine

Blicke
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Blicke an den mir preisgegebnen Naktheiten,
fuhlte Begierden in, mir rege werden
Doch, erſparen Sie mir „Jhnen meinVerbre
chen weitlauftiger zu ſchildern! Genug, ich

war der Sunde ſo weit hingegeben, daß es nicht
an mir lag, das ſchrekliche Maas derſelbenbis
an den Rand zu fullen. Doch Gottes Gnade
erbarmte ſich noch des Unwurdigen und fugte

es, daß das Madchen ihr Gras zuſammen band

und ſich entfernte, als meinge. armſeelige Tugend
eben der Uebernachtdes ſundlichen Fleiſchts
unterliegen wollt. Was ſagen Sie nun,

die Arme eilt?

Sie. Saaggt ich's nicht, daß Sie ſich ſelbſt

zu ſtrenge richten? Jch ſeh in Jhrem Ver
gehen nichts, als diejenige Schwachheit, die
iedem Menſchen eigen iſt

Er. Jhre Gute behandelt mich mit zu viel
Schonung! VergeſſenSie nicht, daß ich nicht

nur fo ſchwach war, einer fundlichen Begierde
Raum zu geben; ſondern, daß ich derfelben
recht gefließentlich nachgab; und daß ohne vie
Gnade

Stee. Ohne die Gunade, ſind wir allzumgl
arme Sunder —ñ—

ib
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Und daß ichs kurz ſage, Graf Ottis law

empfing ganzliche Abſolution. Dennoch
J

J

ſchien er die vorige Heiterkeit des Gemuths

nicht, wieder erhalten zu haben. Seufzer
ſchwellten ſeine Bruſt, Duſterheit ſchwebte

um ſeine Stirn, unablaßig trug er die Merk—

male eines etief hetrubten Herzens auf ſeinem

Geſicht. Die Grafinn ſuchte ihn umſonſt durch

J

z

L

ierden fronmmen Gemeinſpruch zu troſten; er

blieb troſtlos, wurde immer ſchwermuthiger;

und zeigte ſich ſeiner Freundinn endlich in einem

Zuſtande, der dieſelbe beſorgt machte. Sie be
ſchloß ſeiner tranernden Seele nochmals durch

J

alle Troſtgrunde des Evaugeliums zu Hielfe zu

kommen Eines Nachmittags begann
t

5

Sie.
Weollen

GSte. denn
immer die Heil—

giou einem zerknirſchten, bußfertigen Herzen iu
mittel unwirkſam ſeyn laſſen, welche die Reli— ß

anbietet? Wiſſen Sie, daß es eben ſo ſtraf—

lich iſt, auf die gottliche Gnade zu wenjg zu

trauen, als wonn man aufhieſelbe zuviel rech

net? Wiſſen Sie u

ur

Er. Jch weis Alles, theure Grafiun!

DerZuſtaud in welchem Sie mich ſehen, iſt auch

nicht die Folge des Zweifeltz daß der Allbarm
herzige, durch meine Reue geruhrt, mir meine

Güun
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Gunde nicht vergeben haben ſollte. Nein, die
ſen Kurmnmer haben Jhre wohlthatigen Bemuhun
gen ſchon weggeraumt. Aber dennoch find'
ich die großte Urſach zur Verzweiflung in mir.
Mein neuliches Vergehen hat mir einen ſchreck
lichen Beweis gegeben, wie wenige Vorſchritte
ich ahngeachtet meines moglichſten Strebens,
noch im Guten gemacht habe; wie herrſchend
die Macht der Sunde noch in mir iſt. Wel
che Hofnung darf ich fur die Zukunft nah
ren? Mein unglutkliches Temperament wird
mich jeden Augenblick der Gefahr ausſetzen, dem
Verderben in dem aufgeſperrten Rachen zu ſtur
zen. Jch ſehe im vorausdie Frucht vieljahriger
Bemuchungen den Raub einer unglucklichen, von
dem Feinde der Menſchen benutzten Minute
werden!“ Ach! ſoll ich nicht verzweifeln?

GSte. Verzweifelu, heißt ſich verſundigen
an die Gnade, der Alles ndglich iſt. Jhr iſt
es auch nicht umnbgglich; Jhnen beun GSieg uber

den Feind zuZehen,den Sie ſo aufrichtig zu
uberwinden wunſchen; und gewiß, der gottliche
Beiſtand wird Jhnen dazu nicht mangeln! Be
ruhigen Sie fichdaher?:und. ſeyn Gie nur be
miiht jenen Gnadenwirkungen keine /abſichtliche
Hinderniſſein den Weg zu Jegen.

Er.



Er. Und der Grund zudieſen Hinderniſſen,

der in dieſem  ſchwachen, unartigen Herzen liegt,

iſt es eben? der mich ſo unglucklich macht.
Nein; vottrefliche Grafinn! nie werd' ich den

Gipfel der! Tugend und der Frommigkeit er—

reichen, nach welchem mein Auge ſo ſehulich

hinan blickt, wenn ich nicht zu einem Hielfs—

mittelrareife gu  dem ich endlich entſchloſſen

bin. Hiber auch der Ausfuhrung dieſes Ent
ſchluſſes liegen Hinderniſſe im Wege, die ich

nicht wegzuraumen weis.

Sle,! Unddieſes Hielfsmittel

Er. Pelbietet die Schamhaftigkeit, Jh—

nen mitzuteilen

Sie. Die Art unſerer Verbindung, die

blos ſeeliſch iſt, verandertunſre Verhaltniſſe

als Perſonen zweierlei Geſchlechts, um ein

Großes. Sie muſſen ſich mich nicht als Weib,

ſondern blos als Freund denken, dem GSie,

Nichts zu verbergen haben. Die Sache aus

dieſem. Geſichtspunkte betrachtet, werden Sie
wol kein Bedenken weiter finden, mir zu ſagen,

welches Hielfsmittel Jhr Heil zu ſichern ver
mag; und welche Hinderniſfe, dazu zu gelangen,

ſich Jhnen entgegenſtellen

Er.
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 Er. Jch will es verſuchen; ob eine ſo ſel
tene Vertraulichkeit gegen eine Perſon: Jhres
Geſchlechts, in meiner Gewalt; fſenn wird.
Laſſen Sie mich nur Worte ſuchen, das Anſtoſ
ſige zu mildern, das in meiner Mitteilung fur
Sie liegen muß

Sie. Jch bin ungeduldig, dieſes deni
An

ſchein nach ſo ſonderbare Hielfsmittel zu ver
nehmen

Er. Nun, ſo horen Sie. Uebetzeugt,

daß meine Tugend und meine Frommigkeit nie
außer Gefahr ſeyn werden, uber. kürz oder lang
als ein Opfer des Laſters zu fallen, ſo lange
der Griſt wider die ihm ſo uberlegene Macht

des ſundlichen Fleiſches zu kapfen hat; habe
ich mich feſt entſchloſſen, dieſemFeinde meines
ewigen Heils ſeine Waffen zu rauben. Eine
chirurgiſche Operatiou ſoll mich von der mir
ſo furchtbaren, ſo gefahrlichen Fahigkeit be
freien, kunftig durch unkeuſche Begierden fun—

digen zu konnen

Sie. (errothend.) Jch verſtehe Sie ſchon
Aber

Er. Jchmweis,was. Sie ſagen wollen.

Sie zweifeln, ob ich den Muth haben werde,

die
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vieſen Entſchluß auszufuhren. Doch, des
halb bin ich, nicht beſorgi  dasiſt nicht die

Schwierigkeit, die der Ausfuhfung deſſelben

im Wege ſteht. Jch bin blos verlegen, wel—

cher Hand ich mich zu der Operation bedienen

ſoll, um verſichert zu ſeyn, daß dieSache ein

Geheimniß bleibe und nicht der profanen Beur
teilung drr Weltkinder ausgeſetzt werde (nach

einigem Nachdenken.) Eben kommt mir ein Ein
fall! aber iſo ſicher mich derſelbe zu mei

nem Zwecke fuhren wurde,.darf ich Jhnen ſel
bigen doch nimmer mitteilen

21.
Sie. Jch bochte!. ich hatte Jhnen ſu ſol

chen Bedenklichkeiten keinen Vorwaund mehr ge—

laſſen. —Stehen Gie nicht an, Jhr Herz

vollends
ausznſchutien!

Er. Esiſt nir faſt unmoglich. gDbch
Jhre Gute fdfttinirMuth cin, viefe!Gutr auf

eine noch großere anf die hechſti Ptobe zu

ſetzen. —nn Sien. Sie allein, theure Grafinn,
tonnen meine Verlegenheit endigeiu kdnnen mich

zum glucklichſten Menſchen machen, liein
welches Opfer ſeh ich mirh genothiget, zu Er
reichung dieſes intines Wunſches von Jhnen zu
fordern! Rejn, ich kqn gewiß, ich darf

es nicht wagen, Jhnen eine ſolche Zumuthung

zu
mgcheu.

ül Sic.
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Sie.“ Reden Sie; unb ſtyn Gie uber

zeugt, daß ich die Motzlichkeit erſchopfen werde,

um Jhre Wiunſche zu erfullen
Er. Sie, wollen es, edleFreundinn!

Mun ich gebe Jhrem Befehle nach. Meine
Bitte heiſchtvon Jhnen nichts Geringeres als
daß. Sie fich herabließen, die Operation, zu
welcher ich enlſchloſſenbin und die ich der boſen

ſchmahſuchtigen?Welt zun verbergen, ſp noth
wendig findr., durch JhreHandizu verrichten

Sie. Was fordern Sie! Haben Sie auch
bedacht „daß vit weibliche Schamhaftigkeit

Et. Allerbings, hab' ichs bedacht.

Blos Jhr Befehl und ein unbeſchtunktes Ver
trauen, welches Jhre wiederholten Verſichrun

gen, Alles fur das Heil meiner ſeelezu thun,

mir einfidßt.
J »4 2* »VW

GSite. Echreckliche Wahl! Aberdas

Heil eiuer: Seele einer!ſo theüer erküuften,

einer ſo guten Seele, einer Delifateſſe aufzu—

opfern, die vielleicht ein Vorutteil iſt!
Nachdenkend.) Wennich mich nun aber auch ent
ſchlieſfen bolltt, uin dem Hinmel eine Erobe
rung zitſicherir, meine ganze Weiblichkeit zu

verlaugnen: wo werd' ich den Muth zu einler

ſo
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ſo ſchauderlichen Perrichtung und noch mehr,
wo werdich. dieGelchicklichteit dazu herneh
inen?

dnli-

Er. Fihrzu ſüßcth Wohl mit, wenn Jhre
beifpielivſe Gute, keine andke Einwendung fin
bet! Ber! Muth, wird Jbuen von Oben
lommen; und diezazu krforderliche Geſchick
üchteit tdnnen Sie in zweiMinlitenünt durch
einen Untericht hon drej Worien?erlaugen.

Aiſo Eit Ihlrai mein Fleſenfrömnit

Grafinin. eat

uiüu
GSi erriverſchau, Jaei

Et. Gini getſchieben teir der)nter-

urhynen nichte Jchn habe dgs Jnſtrument hti
mir; und den dazu ſchicklichen Ort werden Sia
beſtimmen. OH, welche Erkenntlichkeit le—

gen Sie mir auf!

Nachdem die Grafinn noch ein Wenig gegen

die ſo ſchnelle Ausfuhrung der Sache proteſtirt
hatte,, gab ſie endlich nach: Sie fuhrte den

Martyrer der Keuſchheit in ihr-eignes Schlaf
zimmer. Graf Ottis law zog ein kleines

Meſſerchen aus der Taſche, legte es auf den

Tiſch und ſtreckte ſich drauf auf ein Sopha hin,
indem er die der Chirurgie beflieſſene reitzende

au Schwa



Schwagekiniieinlud, uun von dem Orte des

Schnittek und! wie verfelbe gzlſchehen miuſfe/

Kenntniß zu nehmen. Halb widerſtrebend,

haib, hingezogen, die Wangemit hohem Roth
ulgefarbt u id vaß Auge auf eine gepoiſſe unbe—

ſchteiblicht Jrt. gefult, trat. ſit. udlich ans
Sopha der Gtafjog ict den Vorhaug

urnc l hgüch! firrr ſchh Gefi
Beak

e er nen ra nnſu. ulug! tchenſtand:
det ſie auf einmal

Meſlttthchliin hud cgleſenbteeh vergeſſen

lies. UnwillktlichJant ſieaurs Sopha neben

den reitzenden Jungling hin. Die vorhin be
ſchloſſene Operation wurde.it, einer andern
vertauſcht: und ehe vierzehn Tage verlaufen
warel,? heruhigte  das Satrament:der Ehe die
alarinirte Gewiſſenhaftigkeit derFrau von Ot

J 44 J
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Hans Klaas, der Schulz aus Niederhorn,

Fuhr eines Tags zur Stadt mit Korn;
Das Gluck war ihm auch hier recht hold,

Lies einen Kaufer ihn bald finden;

Man handelt, und ein ſchon Stuck Gold
Konnt'  er in ſeine Katze binden.
Drob war Hans Klaas gar froh im Sinn;
Fahrt trapp, trapp, trapp zur Schenke hin.

Herr Wirth, heißt's hier, ſchenk er nur ein!

Der Wirth nicht tragi, ſchenkt Brandtewein
Aus voller Flaſche indas Glas
Konnt's aber kaum ſo ofte fullen,

Als er es leert, der durſt'ge Klaas;

al

Und doch wollt ſich ſein Durſt nicht ſtillen:
Trinkt immer mehr, trinkt immer mehr,

Bis endlich ihm der Kopf wird ſchwer.
4

J Doch,
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Doch, blieb er ſeiner noch bewußt,

Dacht' jahling bei der Fuſelluſt
Ans boſe Weib; dacht', welch Geſicht,
Welch Ungewitter ſeiner warte,
Wenn er das Zechen lieſſe nicht,
Und in der Stadt noch langer harr'te.

Drauf halt er hier nicht langer Haus,

Jagt ohn' Verzug zum Thor' hinaus.

Nacht war esſchvilz anit Himimel ftehn
Jm Stralenglanz die Sterne ſchon;

Auch ſchien der Mond recht ſanft und hell.
Klaas ſtopft indeß, that Feuer ſchlagen;
Die Pferde ſchnauben, fort und ſchnell
Rollt leichte hintenan der Wagen.
So trabt er hin, der trunkne Wicht,
Kehrt ſich an Stein' und Locher nicht.

Dicht bei dem Galgenberg vorbei

Fuhrt ihn ſeinWeg; und ohne Scheu,
Fahrt er zum Rabenſtein gar hin.
Die Miſſethater, die zu Stocken

Die Luft gedorret hatt', beſchien,

Gleich wie die Gruft des reichen Gecken,

Gleich wie des Armen ſchlechtes Grab,
Der Mond vomblauen Zelt herab.



131

Jn Ketten, hoch am Galgen ſchwebt

Jch wett', daß Euer Haar ſich hebt
Ein armer Sunder, der zum Spiel
Den Winden gleichſam mußte dienen;
Die ihn, wie einen Ring zum Ziel

„Man wirft, behend zu werfen ſchienen.

Hans Klaas fand das nicht furchterlich:
Tanz zu! ruft er, ſo freuets mich!

Auch ſchrecken ihn die. Kopfe nicht,

Die mit entfleiſchtem: Angeſicht?

Auf Pfahlen:feſt genagelt ſtehn.
Ohn' Graun ſieht er ſpolirt Gebein

Auf Radern klappern, ſieht.dasWeh'i
Vermorſchter Lumpen um die Beine.
Kurz, Alles iſt ihmeinerlei,
Spricht gar, was folgt, von Furcht ganz frei.

„Bon Sor! bon Sor! ihr Herren mein!
„Wollt' wetten, daß der Wind gar ſfein

„Euch durch. die nackten Knochen ſaußt:
„Konnt's, wenn ihr wollt, weit, beſſer haben!

„Kommt in mein Haus, kein Wind dort brauſ't;

„Ein gutGerichte ſoll euch laben;

„Jhr ſitzt dabei inwarmer Ruh!
„An dem Kamin und trinkt mir's

zu!“

J2e „vBe
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„Bedenkt's!“  Und drauf die Peitſche knallt,

Daß es vom Fraunberg wiederhallt;

Und als die Glocke Eilfe brummt,

That er in ſeinen Hof einjagen.

Sein Weib, der's ſchon im Kopfe ſummt',
Empfing ihn, als er ſprang vom Wagen:
„Du Liederlich! du Trunkenbold!““
Schrie ſie, indem ihr Auge rolt.

Der Mann,ein wihrer egalant hoinme,

Macht ſie gar balde ſtill und fromm.

Aus Vorſicht hatt' er aus der Stadt
Ein Flaſchgen Franzwein mitgenommen,

Nebſt friſcher Semmel und Salat.
Er bietet's ihr; darf naher lbommen,
Erhalt ein Schmatzchen obendrein;

Mogt' auch des Abendbrods ſich freu'n.

Schon ſitzt er ſchmatzend ann Kamin
Und ſchlinget recht bei frohem Sinn,
Als plotzlich man ans Fenſter ſchlagt:

Wer da? ruft Klaas; und ob ſchon Graun
In ſeinem Jnnerſten ſich regt,

So geht er doch hinaus, zu ſchauen;
Und ſieht, hu! funf Geſtalten ſtehn,
Drob ihm die Fuſeldunſt' entgehn.

Ge
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Gerippe, wie man malt Freund Hain,
J

Erblickt er bei dem Mondenſchein.

Zwei trugen Stricke unterm Kinn;
Zwei Andern that der Kopf mankiren;

Des Funften Knochen her und hin, 4

Wie hei dem Entrechat, battiren;
j

Und Alle ſtanken Naſen zu! E

Wie Aasvon einer alten Kuh.

Nachdem der Eine auf den Rumpf
Den Kopf geſetzt Haut,Achalltedumpf

Aus ihm der folgende Diskur:
„Von Sor, Herr Klags! zum

Abendeſſen,

„Lud Er uns heute um zehn Uhr;
„Sicht Er, wir haben's nicht vergeſſen,

„Hier ſind wir all! Er kennt uns doch?

„Thu Er nicht fremd!wir ſind es noch

„Zwartreibt uns kein Bedurfniß her;

„Denn, jaußt' der Wind auch noch ſo ſehr;

„So thut er uns deshalb kein Leibd.

„Auch dient uns nicht ſein lecker Freſſen,

„Weil wir ſchon ſeit geraumer Zeit

„Von ſolchen Speiſen nicht gegeſſen.

„Aus Hofichkeit alſo geſchieht

„Blos der Beſuch, wie Er wol ſieht.

„Das
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„Das Spruchwott fagt: auf Hdflichkeit
„Gehort ein hoflicher Beſcheid;
„und Er, da Er ſoartig ſchtint,
„Wird unses wol nicht refuſiren,
„Wann wir Jhün wirklich wohlgemeint,
„Zu unſerm Mahl auch invitiren
„Er ſchweigt... Er ſagt kein einzig? Wort?
„Nun gut! ſo fahre:ichdenn fort.

„Michdkutht/Cazerkdetaas Er vliebrgar gern

„Von unſerm Gaſtgebbthe fern;
„Doch, lieber Freund, es geht nichtan
„Jſt Jhm am Veben was  gelegen;
„So muß Er; rſchwoörs als rhrlich  Mann,
„Bei unferin: Mahle ſeyn zugegenz
„Auch.halt' Er ija die Zeitwohl inn
„Die ich beſtininüs; dasbitt' ich Jhnl

„Wann morgen ruft der:Wachter zehn,
„Dann iſt es Zeit) von hier zu gehn?
„Und wenn er fordert Seinen Ganuag
„So iſt um eilf er anden Stufen
„Des Rabenſteins, wo der Geſang
„Der Eul' ihn wird zum Schmauſe  rufen.

„Er kommt doch? denn bliebEr zu Hauf',
„So würde Er der Wurmer Schmaus.“

Hier
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 Hier ſchwieg die ſchloddernde Geſtalt,
Nahm ab den Ropf. und drauf garbald
Verſchwand diefurchterliche Schaar

Mit Knirſchen, Klappern, Zappeln, Beben.
Es fehlte, wahrlich, kaum ein Haar,
Daß. Kibaas den Geiſt nicht. aufgegeben:

Denn eineKompagnie; wie dienn

So ſchauderlich—ſah errnoch nie dula

Blaß itritt errnun zum Weib'hintinenn.

Und als ſieerſt.erfahrt dieMahr .5

Eo hort ihr Herz ſchierrauf zu klopfen;
Und wie im Sommer Wagenſchmeerr, 4

Entrinnt ihrSchweisin großen Tropfen;lin
Und wasnitht gurcht und Srhrecken thet?

Zu ſchelttnafehli ihr:gar der Muth. Nuli

v

Nunth numer Maamutt, dwas wirſt Du mün

Jn dieſer großen:Nvth  wol thün ?i Ll

Sollſt du zum furchtellichen:
Wolgehnqeravozu! man Dichrgeladen

Esbleibt: Mit?aber:teineWithllin 7D

Gehſt nicht, ſo biſt Duhalendie
Maden2J

Ein gut Gericht.en-dar fägte dir
Herr Ohnkopfrjanvor. Qeiner.Thur. ul

Klaas—
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Klaas fragt umnſſonſt ſein Weib um Rath:
Das Weib wußt'ſelbſt nicht, was ſie that;
Und ihr ſonſt ſo berebter Mund
War ſtumm, als hatt'er ſtets geſchwiegen.

Klaas ſinnt bis endlich Ehren Rund
Jhnm einfallt. „Nun will ich's wol kriegen!“

Denkt er; denn ſo ein ſchwarzer Mann
Hat manches Wunder  ſchon gethan!

Kaummult dir Svnn: ihr Aurpurlicht
Jhm auf das blaſſe Angeſicht;

So ſteht, die Mutze in der Hand
Der Schulz auch. ſchon gebuckt vorm Pfarren;
Und mit geloütent Zungenhand, J

Undunter manchemFußausſeharren,
Erzehlt er ihm, was ihm paſſirt EZ

Und was zum Herrn Paſtor ihn fuhrt.

Ehrn Nun d hort aufmerkſam ihn an
Und rucktdas Mlitzchen dann und wann,
Als ſuchte er.darunter Rath, u

(Der auch wol, mauch ma lida mag ſitzen.)

Als nun HansKlaas vollendet hatt',
Begann er beßſich gunezhitzen,
Daß unſer Freundo frech und fri

IIE

Jns Teufels Retz Alaufen ſti.
Er



Erſchalt, wie ein Paſtar wol ſchilt,
Und malte ihm ein ſchrecklich Bild
Von der ſein barrenden Gefahr.

Doch, als mit reuigen Geberden,

Klaas ihm, zuFuß gefallen war;
Und ihm won ſeinen ſchonen Heerden

Verſprach:die allerbeſte Kuh,
Wenn .er lhm dunte ſchaffen Ruht.

Da wardides. Paſtors Mien' und Wort
So Troſt erfullt; wie Ewttrs Wort.
„Getroſt, mein Freund,“ ſpricht Ehren Rundz

„Euch ſoll, mit Gott, geholfen werden;
„Der Seegen aus des Prieſters Mund
„Des Ewmigen Agent auf Erden

„Soll, wenn. Jhr folgt, von Satans Macht
„Euch wol befrein in kunft'ger Nacht.

„Hin mußt Jhr, das iſt ausgemacht,

„Wo Euch das Mahl iſt zugedacht;

„Allein nun hort wohl, was Jhr thut!
„Verſehn mit Sakrament und Seegen,
„Begleit' ich unter Engelhut
„Euch bis zu jenen beiden Wegen,
„Die vom Gericht auf tauſend  Schritt
„Sich kreutzen bei Tobias Witt.

„V oit
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„Von dort bregebt Jhr nun-allein,.
„Beim jetzgeunhellen Mondenſchein; r

„Euch zum-beſtimmien Orte ihin.
„Und zwar nit. Muth und ohnt Schrecken;

J

„Mit feſtenr und getroſtem Sinn;un.“
„Weil Euth der Engel Fitt geidecken.
„Doch ja, vergeßt. nicht dies Gebot:
„Beruhrt nichts, fonſt iſts EuerCod!“!

Undnun: ihegann derEhreninuaunn: e

Zu legen Rock und Kragen an. 5

Mit heil'gen Locken wohl bedeckt,

Reicht er dem. Klaas ſein Ohr zum Beichten;
Und dieſer,ifchon zur Buß' rwecht
Bekennt ſich  ſchuldig und mit leichtem

Und Troſt erfulltem Herzen ſteht.
Er abſolviret auf.und geht.

Der langmüd kurze Tag vergehit

Nicht ohne Angſt; und endlich ſteht
Die Sonn. ſehon hinterm Fichtenwald.
Nun iſt es Zeit zum Pfarrn zu  gehen.
Vom Weibe nimmt er Abſchird. Ralt,
Bald warm iſcs beiden; Tropfen ſtehen
Jm Augenwinktl, aufder Stirn:
Umnebelt iſt das edle Hirn.

Doch
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Doch endlich muſt's gefchieden ſehn.

Klaas kommt zum Paſtor. Heil ger Wein,

Rebſt einemBiſſen heilges Brode
Und des Ehrwurdigen Handauflegen;z

1

Und Alles;nwas dir Kirch gebot,
Der HolloFeſfoln auzulogen,!.
Ward unſetin armenegrrundnzu Teill

Und gunzgrſichert iwnr. ſeinz
Heil.

Um zehn Uhr ſetztman ffichinGang,

Jndem man Herzerbaulich ſaugt
„Herr, ſtraf': uns nicht in deinem Zorn!““
Und unter manchem ſtchonen Seegen
Entfernt man. ſich von Niederhornz,
Undſteht nicht eh'r, bis an den Gegen,
Die vom Gericht auf taufend Schritt
Gich krenzenBliSobias Witt.

Bei dieſeni kehrt Ehr'n Rund nun ein,

Und lies drauf unſernKlaas allein

Mit Rathiund Gpruchen wohl verſehn,
Den ſchon gedachten Weg antretet.
S, ätiner  Mann! wie wird dirs gehn?

Wo dich nicht Wundas Arkana reiten,

So gteift ver!Boſe dich beim: Schopf

Und dreht dir vom Genick den Kopf!

Jn
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Indeſſen geht mit feſtem Schritt
Wie wol ein Fahnrichkek hertritt
Hans Klaas mit Muth (nicht ohne Grund!)

Und dreiſt dem: Gaſtgebot entgegen;
Denn auſſer, daß ihn Ehren Rund

J

Verſehn mit Sakrament und Seegen,
Starkt ihn nochemancher lange Zug
Vom Flaſchgen, das,er bei ſichrtrug

Schon fuhrt ehr der gebahnle Pad
Dem Galgen nah, als aus der Stat
Erreilfe dumpf herbrummen hort:
Und kaum verhalltein den Luften
Der letzte Schlag, als o nun hört!

Der Galgen nebſt den nachſten Triften
Von hellen Lichtern ohne Zahl
Erleuchtet ward, wie ein Vaurhall.

Der erfte Aublick war wol ſchon;
Doch, bald iſt's ſchrecklich anzuſehn:
Denn wißt, daß, als der brgve Qlaas

Nun immer naher war gekommen,
Er ſah und das war, traun, kein Spas!

Daß, wasfur Lichter ergenommen,
Nichts mehr und auch nichts wen'ger war,
Als Augen einer Hollenſchaar,

Die
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Die hier auf jedem Pfahl' und Rad'
Als Gruppen ſich geſtellet hatt
Jn Pyramidenform poſtirt.

Riugs um den Platz war'n viele Pforten

Von Todtenkopfen aufgefuhrt;
Und wo er ſah an allen Orten
Fletſcht' ein pechſchwarzer Hund den Zahn
Und ziſcht ein Schlangenkopf ihn an.

Auch tonte dabri ein Konzert,

Wie's wol ein Ohr nüch, kaum gehort.

Ein Haufe Kater ſchnurr“ den Baß;
Die Fiſtel ſang ein Schwarm von Eulen;
Und dabei mauzt' ohn' Unterlaß
Das Katzenkorps; und auch zuweilen

Fiel wol ein Rabe krachſend ein;
Auch Unk andbarille klagten drein.

Mith ſchaudert und furwahr, es iſt

Kein Wunder, daß, ſo'n guter Chriſt

Hans Klaas auch war, ihm doch dabei

Die Kontenanz ſchier wollt' verlaſſen;
Denn auch dem Helden ſteht es frei
Zu ſtutzen; nur muß er ſich faſſen!
Dasthat er; nahm noch einen Schluck
Jndem drei Kreutz' er vor ſich ſchlug.

Nun
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Nun tritt er raſch zur Pforte ein,

Und achtet nicht des Hundes Draun;
Die Ottern ſieht er gar nicht an,
Denn, denkt er, es ſind ja nur Schlangen.
Was fangt er aber nun wol anz
Als Alles, was je hier gehangen;
Was hier das Schwerd und Rad abthat,
Jm dichten Kreiſe um ihn trat?

Was er nun anfing/fragetnian?
Ei nun, er ſah's Geſindel an;
Und, wie wol ſonſt ein art'ger Mann,
Scharrt er ein paarmal mit den Fuſſen:
Auch ſtehn die Herrn und Damn nichtn;
Die um ihn ſchweben, ihn zu grüſſen;
Und was die gute Lebensartt
Befiehlt, ward wahrlich nicht geſparti

Hier reicht, wie auch bei uns zu Laud'

Geſchieht man eine Knochenhand;

Dort bietet ſich zueinem Kuß
Die Kluft, wo Lippen einſt

geſeſſen;

Wo anders ſcharrt, ein weiland Fußz;
Mit Augen wird ſelbſt nicht vergeſſen
Zu mathen auch ſein Kompliment.
„Mit Augen? ſagt der Recenſent:

„Wo
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„Vo kamen denn die Augen her,

„Die Raben und der Wurmer Heer

„Mit vielem Apetit gegeſſen?“.

So horen Sie, weil Sie's verlangen!

Die Augen, Zie man hier ſo preiſ't,
War'n Augen von den großten Schlangen,
Die aus des!Hirnes leeren Hauſ
Poſſierlich ſahn jumFenſterh

2

Es ward noch viel komplimentirt; F

Doch ward. H.ans Klaas nicht gügeruhrt, l

Weil Ehrein Runds Gebot er deütkt,

E

Nicht Hanb noch Mund will wiederbieten. etn

n

Ein Stundchen iſt er ſo umdrangt.

Die Herren und die Damen ſtritten
n

F

J

Jn unbekainiter Sprache viel B

Bis es urpfbtzlich wurde ſtill, n

Als ein Skelet ein Zeichen gab

Mit einem groſſen. Marſchallsſtab
L

Von Blut und Eiter ganz bedeckt.

Klaas ſieht-durch die getrennte Menge

Die Abendtafel nun gedeckt;

Um ihn verliert ſich das Gedrange,

Und paarweiſ' zieht man nun wvorbei

Undſetzt ſich hin in bunter Reih.
J

Ein
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Ein Platz blieb ubrigfur Hans Klaas;
Doch, er ſpurt keine Luſt zum Fraß,
Der auf der langen Tafel ſtand.

Man rothigt ihn umſonſt durch Zeichen,

Umſonſt reicht ihm die weiße Hynd
Ein weibliches Geripp Erweichen

Laßt der verſtockte Manun ſich nicht,
Weil Apetit ihm ganz gebricht.

Denn, all die Soeiſen, die erda
In Reihen gufgeſtellet ſah
War'n nicht nach der gewohnten Art.
Den Anfang machten, ſtatt Paſteten,

Die Augen von ſo manchem Roß;
dann folgten feiſt gemaſt'te Kroten;
Und dann ein Madenneſt als Kldos.

Die andern Speiſen mogt' er nicht
Mehr ſehn und wandte das Geſicht.

Doch aber, riechen mußt er ſie!

(Jch roche lieber Potpouri.)
Zum Gluck, war ſein Geruch nicht fein.

Noch eines muß ich doch erwehnen:

Man nogte wol begierig ſeyn,
Vom Tafelzeug' was zu vernehmen.

Die Meſſer war'n von Todtenbei
Die Gabein auch; nichts von Metallz
Von Schadeln war'n die Teller all'.
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Statt Tiſchtuch dienterhirrdieHautDes fettan Baſla von; Unmaut,

Die dieſer vor zwei  Tagen erſt
Jn Gitgentb ul muffen von iſich: legeu.

Und es ander nun nauhte Furſt
Auch an

der Tafel  ſelbſt zugegen.
Zwten Toufel warfen zur Honeur,  uli

2

Viel Salz und Pfrffer:ubetn her. —niir

Jndeß hatt'laas nitht Ruh, nicht: Raſt;

Zu TülchafulldurchutuseenGalft rr

Und als er nichtder Winlle achtt,
nzbeu ihn zwei  Zeufel/

ttu.

Die, hatt'er nicht anſich gedacht, nnt.ir

Jhnhattru ohne allen: Zweifeln 1.

ZumSGSetzenwol. noih gar. hrbracht:
Klaas voch einen Sehluck

lacht
55

Nur ihrer Krall'n nach ihm geſtreckt.
Horch! Nundie Kerrall'nnur eingeſteckt,

Jhr Teufel all'! Eins ſchlagt die Uhr;
Sie ſind dahin, die ſchwarzen Stunden

Der Mitternacht! Urplotzlich fuhr
Die Schaar zur Holl' hinab; es ſtunden,

Die Rader und der Galgen nun
So ſtill, als die auf ihnen ruh'n.

1. K Ge—
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Gemachlich macht ſttaus rechtsumkehit

Da 's ihm nunnicht auehruwarb grwehrt.

Bald kommt er zn  TabĩasWitt;Mit Daukgebet,. mit Roeutz und Seegen;
Kommt Ehren Rumd, als er ihn fieht,
Bis an dieThureihnt entgegen;

Und trinkt's bis, auf,denWoden aus. n

Mann lonumt:;ichauſth legtſich zuri NuDes andern Tags kritgt Riund die Ku i

Und damit war die Mahte aus.
Doch fehtt

mochemenrichrgeSache D4

Die Nutzanmenduntz frhltidurchaus! a. a

i

Was meynt Mainſell? obnüch ſtemache?
„Weg, mit Motal,uo, cbitte, bitt'!“ —u.
GSo lachen Sie lJcheen lache mit.n n
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Zu jener  wunderbarenJeit,.rda iahf der  Welt
noch Rilanurdglichgpar zda lnglanben  Such
geiſtzrtiunddie naſemeile Philoſephir, dit  Gen

meinſchaft huohrer Weſen mit den Menſchen.
noch, nicht antenbrogher.ebatlen:gu. der Jeit,
mit einem· Wyrte, da Joen,Seiſter vunin taubi

rter,ſichnoch in dieAugelegenheigen der Sterbe
lichen miſchten.und nicht; ſelten Seren  Schil
ſalen eine entſchejdende Rirhtung gaben: zu die
ſer wunderbaren Zeit, ſignich, regierte hber

ein kleines, Konigreich.n deren, es damalsmithe

rere gab, als man jetht Grafſchaften zuhlt
eine Koniginn, die mehr gefurchtetalsgeliebt
wurde;

uuedlFJhr verſtorbner Gemalhatt' ihr vier Prin
zeſſmnen /hinterlaſſen, von welchen drei aus ih

rer, die alteſte aber aus deſſen erſterer Ehe wae

ren. Jene, welchen Natur korperliche Reitze
verſagtund die die Affenliebe der Mutter ver
zogen hatte, waren ganz gewbhnliche Geſchopfe,

zu welchen die Freier ſich eben nicht druugen

woll
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woillten Deſto ſchoner und irctereſfunterwar
aber Schonenymph, die Stieftochter der

Koniginn; und ſie wurde wegen ihrer mannig—

faltigen Tugenden von Jedermann eben ſo ſehr

geliebt, als ihre Schweſtern allgemein gehaßt

n. Die otigikn inſfand dkinorzni vrn

nanBchbduennlbtvor. ihrbul?tchtaln gab
vdch ſocubebzl andicl blenbs einigzenürchrei

ſenvrnilnzun, vis ſteheAn hrelithhfel einige

Ziit auftzielten, ihſrietzuernganz uberſahen und
blos Wunſcheifint·ihre ſchdne Schweſter· hätten;

rutbrannte iher gotnigegen:biefe ariur Prinzeſ

ſin drt e ul rfehe greg geboeſen liari
ul

Gteilies diefelbeci nunmnffiier des
GSlhhloſſes oinſpetveit;! wor Mienilind jn ihr ge
Juſſen wurde; unb venn Fremde anben! Hof

kamten, vruchte mün Ne  garneine Duchkum
nier auf bend vberſtrn Boden:? Jilgleichlies fie
durch ihre Kreaturen das Gerucht verbreiten,

daß Schonenymph wahnſinnig ſei; und ver—

bot im ganzen kande:! bei nahnihafter Etrafe,

von dieſer Prinzeſſinnzu ſprechen oder ihren

Namen zu neunem.
Dennoch konnte fie nicht— verhindern, daß

der. Ruf in den fernſten Landern den Ruhm der

rtitenden Sſchonen vmph vetrbreitete.
ĩ „Zu

uee
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ut ir tun ah ibahund. zuu Vaſſer, yen. nagh und

 mnitull jnn uon fernen u—
adn d. huſcfit ſuleftrſthet ſintnn

m.. ünn gril weliek/Gribi,nhtinhenunb ldelgr;

ieit gitiĩſho ttri' rina iſtein,  ut..
Afum Dile. ſchbnſte. deriſchonen Priuzrffinn zu
a :d elo eiand  frein“ iu:n

uſnennn
lMuue, vbn weicher derRlif ſovillRuhrneils

maene, eine von ihren Thchtern jeiz und da

cfullevel erlier!unter denftlllkn vitz urhiur zu
denn ullteltuthien·Jral fand? ſo rrifteiſre
Auklhenſ eilig wieder öbn dannen, als ſie

uga J1gefomnmen waren.
a4uÔŸ din t.

2

 Eitismals langie auchder funge Konig ei

nes benachbatten Roiches.nder volltommenſte

Priniz ſeines Zeitalters,! an dieſem Hofe an, um

diewuiwerſchone Prinzeſſinn mit eignenAugen

zit ſehen, vbn welcher maun ihm.ſo viel Ruhmens
gemacht hatte; und, wenn et ſie dem ihm ent

worfnenGemalde ahnlich flinde, um ihre: Hand

zu werben cn:.
Die Koniginn ſtellte ihm ihrer Gewohnheit

usch,ihren drei, Tochter;vor.  Er außerte als
bald, daß er noch ꝓon einer. vierten Prinzeſſinn

gehort
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gehdet!habe; iund Baß! elnnuich  hiefe: kennen zu
lernen wunfche.“ Mit verbißnem Unwillen, daß
abermüls hre cigiſeli Sbchtet keluen Beifall fan
den,fertigte ſie den juhsrn Konig kurz mit der
Antwort ab, daß, dieſe vierte Prinzeſſinn, nach

der ſe wiel  Gefrager warrr, uhne daß fie wiſſe,

warum? indem ſie mehr haßlich, als ſchon ge
meſen, ſchonvor einiaen Jahren geſtorben ſei,
Elüt Kolge bielet ercwrink ar däß der Ad

I. Utt

AI-

J

Zj chine Ahend lockte ihn an, ·cüs ſeincntt
gFenjer.nechden deachtigallen zujuhotchen, wel
che in dem nüter ihii befiudlichen Garten ſangen,

Auf kinmal vernahin er kiue weibliche Siinnne,
die ihn entzuckte. Er wurde ſogleich ganz Ohr
fur dieſen bezanbernden, Geſang, der ihm; vom

Dache berab zu; kommen ſchien; und er ſchlich

taaurig zu ſeinem: Leger, als die bewunderte
Gilherkohle endlich venſtummte. Am folgenden

Morgen erkundigte er ſich ſogleich bei der Koni
ginn, was das fur, eine herrliche Sangerinn
ſei, dieer geſternamd zwar, wie ihm vorge
kommen, ganz vom Oberboden her, habe ſingen

boren; und außerte das Verlangen, ſie zu ſehen.

—Die boſe Frau,  die um eine Lkuge nie ver
legen war; antworteler Ew. Majeſtat wer

den
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den berjeihe, wernn tch in  dieſein Slucke nicht j

„ſo gluckltchuſehn kan?Jhueiircirltn Wunſch zu 1

„erfullen.! DieNrtamt, tbelcht Sle. haben J

„ſingen horkn.fifn ihurchalis nicht geſehen wer
„den. Es iſt eine arge Hexe, welche ich da

ebenhabe etiſperkln laffeti/!uinſie nuſchadlich

„zu machen. abeld manihr dleThllre nut

„jroei Finger breit dfnete;upareroliighn enſch
J

„im Grandelfie zukütkjuhalich Anid  hann wut k

zes um die Dachet aller nieüner: Gebaude gei x

5Ziegeldacherun Gold und: aus den Strohdat 4

Achehen tuden  Eib. Majeſtat!inlſſen wiſſen,

/daß ſie;wenn·ſtenr Freihettſt ilte Dachet
Zherunterfplnnt; nud zwar, ſpiunnt ſie aus den r

ichern Gilberfaden:: Um dus nün zu verhuten,

„hab'ich fie ·tinfaugen ·laffen; undes fehlt iht
„oben in ihrer Kammer wederern/Zregelſteinen

„„noch an Stroh, ſo ſie mir in Gold und Sil—
ſ

ber verwandeln muß. Aber/ zu eſſen darf

„fie nichts beksminen, wenn man will, daß ſit
„arbeiten ſollea i

ui

Der junge Konig wunderte ſich hochlich ob

dieſer Erzehilüg. Als er derſelben feruet
nachdachte, ſo fander, daß eiune ſolche Spin
nerinn eine herrliche Sache ſehyü muſſe; und er

bekam nicht wenig Luſt, ſich dieſelbe zuzueignen.

Er ſprach daruber mit einem ſeiner Vertrauten,

wel
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welcher.et der, gewohnlichen Bereitwiſligkeit
der Fayoriiten  Benßergherren gſichcjoglejch an
priſchig ngchltn, Re Eutfuhnungeier berticherne

ben.Spinngriunbeoſich. an grebmitzz In aderri.

25 i acν gtt h mid i eh,

aq. ls nung  ditunachũ grittenngchtAlles  n
Fechiofft chlzef. heoab  dieſer Menſch ſich mit
zweihanpfeſter,Leufen nach  der Dochkamunar.

wyn  die gynnenſe Mt en  murb. ahrq. Tage ver
nufzte.grmittelſt ilgebtoabr Auſizumente
gIfgete. er mltnaglichſrer Vorſicht, um.dir ver?
meinte Here cpicht entwilchen znlaſſen, zie
Thure ʒ tbarfigl ſie, band.ſat mit Gtricken. und

lies ſie in einen Koſten ragtnedez auf einemin
der Rahe befndlichen Wagen ſchon in Bereit
ſchaft ſiandz.und ſo fuhrteer. ſie auf, eines der

finiglichen Schloſſer.

2, Hier wurde ſu in
wohl. ver

wahrtes Bepaltniũ geſperrt, das man ganz mit
Dachſteinen anfullteund ihr. dabri. andeutete,

daß ſie nicht eher was zu eſſen bekommen werde,

cbis ſie alle dieſe. Strine zu;Goldfader ver
ſponnen habe. Vergeblich zotinte die arme
Prinzefſinmu ihre chonen Augen coth: die

Steine blieben Steine; und mit Grauſen
ſah ſie. dem ſchrecklichen Hungertode eut

gegen. 3..— .3.
t

J

Judem
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gen,gerſ nn
daſaß errhfzele,fich plotzlich die

ſtautf,AfeſtverſchloſſeneTpure, und. zwari. jq
leicht/ aahn am. ſie nn gſglhſt. zufginge. Es
trat gineroße gnagre Fran htrein, welcheraher
eine o. ungtheureNaſe.por ſich. hertrug/. dan

maq aundetſelhengat, öglich Siof zu einisen
hundeet gogenguntennkocni o lnchie

dit witehelannf/doch diecaroßten naturlichen
Paſennun debWelt ſind, gefundetz rhaben wurde
wonn nan ſich. auderß haſte, gutſchlieſſen konnen,

rinenilolcha.ſgeltenheitſo. jungnerlich. zu zerſtukf

keln. r

Mminine:t. Quu—

Zun rinzeſſng Schonenym ph, ich habe

cedtiujn Moth,vernpnirnen!ſagte ſie,indemſie

guß .einr. Riclinn unter. daur. Doſen, dir wenige

iens zgriFuß jm.Durchmuſſerhieltund welch?

ſie, unſgrm Arm vornghm. eint Hanbvoll, Spae
njol it nieltin. Anſtand in ihre Naſe ſtopfte:
und;ich.bin bereit, dir: aus derſelben zu helt

ufen, „wenn du mir eine Bodingung zu erfullen

averſprichſt. Die Prinzoſlinn wußte nicht

Worte uigden, um der großaſigten.Dame

ihre Dankbarkeit zu bezeigen; und verpflichtete

ſich ſchon in Voraus zu Allem, was ſie von
ihr.verlangen.werde. „Nun gut,“ verſetzte

dieſelbe „ich bin alſoan.peinem Hochzeitlagt

1
deine
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veine nachſte? Machbartnn jur rechten

 hand;
und unter dieſer· Bibingung verivenbleich vir

Falledieſe Steine ii Goldfabenereĩr. Nachdeni

ihr Schon eny niplh ubchmaksdie Hand vrauf
geben muffen/ihr Wort zu halten, mothte!fie

ſich ſogleich an die Arbeit.“Jn hanz kurzer Jeit
hatten ſich alle Dachſerĩne, die dawaren, untet

ihrer Hand in Kinuelmit Goldfuben bewickelt,

vrrwandelt.  Dhne bie mainkſuungru der

vor Freude außer·fich geſedienhrin jeſſinn ju

erwarien verliesſiedieſelbe  hierauf/!ilechten

ſie ihrer Naſe noch  vorher ein Futterauf bie

Reiſe gegeben hatte.

 Als am folgenden:Tage der! Schloſthaupt

mann nach der wunderbaren Spinnerinn ſah,

fand er zu ſrinem Erſtaunen die ganze Kammer

voll Goldknauel. Nun lies er der armen, halb
verhungerton Prinzeſſinn eine gute Mahlzeit

bringen; zugleich wurd aber ihr Behaltniß bis

an die Decke mit Stroh angefullt und ihr an
gedeutet: daß man ihr nicht eher wieder einige

Nahrung reichen werde, bevorſie nicht dieſen

ganzen Strohvorrath in Silbetfaden verwan

 Jett ergoß ſich der hochſtbetrubten Schb
nenhmph von Kummer beengtes Herz von

neuem
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neuem.in den bitterſten Klagen; und Strome
von Traneni. ionfchen die Roſen von ihren Wan
gen ais plolich ſich witder die Thure ihres
Gefaugniſſes. Afuete und durch ſelbige ſich eine

dicke, dicke Frau hereindrangte, die uberdies

von hinten ſo wunderbar vollwangig war, daß

der anſehnlichſte aller Pariſer Steiße aus dem
vergqugtnen Jahrzehend, die ein verbeſſerter
Geſchinnck ujnſer gegenwartiges Dezenium nichtt

erleben
vaſſen,

den Umfang der Poſteriorader

difen Hnune ur unvolllommen repraſentirt
vaben n punpt. Rachdenn. ſig dies monſtreuſe
Hinterkaſtel bis in dieMitte des Zimmers go
tragenhatte /begann ſiet“ „Prinzeſſinn Sch or

/„nengmp her deine Klagen ſind mir zu Ohren
watammen; es ſteht in meiner Macht, dich

vcaus.dor Kexrlegenheit zu helfen; aber dn mußt
„mir vorher Etwas verſprechen, wenn du mei
„nes Heiſtandes teilhaft werden willſt.“
Scheon tunmeh, die nur aus ihrer Noth be—

freit zu, weraru wunſchte, war ſogleich zu Al
lem, was mun von ihr perlangen werde, opr

botig. Grauf machte daunn die großſteißigte

Dame gur Bedingung ihrer Hielfe, an der Prin
geſſinn PHochzeittage die nachſte Stelle an ihrer
linken Hand einzunehmen, welches dieſe auch
phutg Pedenken verſprach. Nun ging die
nene Ppthhelfern alsbald ans Werk; und jn

7 kurzer

â

 ;[„J
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turzer Zeit:halkt ſielallerhiet heſtlbliche Sttoh
zu denſchonſten Sitberfaven verfphritieni.! Draitf
entfernte fie fieh ſoſchnell, als!hre Kbrpulenz

vs erlauben ibollth uünd ſchrelketeſich: wieder

zur Thure hinaus. ui uu
3.

J

un 2Schon ſchmeichelteSch dinenij nilpif ſich,

daß man ſie nun mit ahulichen,!! ünierhorten

Porderungen vetſchonen werde cil uk zu ih
rein großten iSchrecken bei  dẽm  nrin Bevla

alle die Gold- und Silberfaden nufſuwetfen.ſuch des Schloßhanptmanns den Betun echielt,

Sie wußte nicht einmal, was! weifen war;

und uberdies, war des Geſpinuſtes!elne ſolche

Menge da, daß die Arbeit: alle uititſchlithe
Krafte zu ubetſteigen ſchien. Ach!' ſeufzte

ſie, fande ſich doch wieder eine gute Frau mit

einer großen Naſe oder mit einent dicken Steiße,

vder was ſie auch ſonſt Ungehenkesa ſich ha
ben mogte, nin mieh ausdieſer neuen Noth zu
befreien! Kaum hatteſie  dieſen Wunſch ge
than, als abermals ihre Thute ſich dfnete.

Ein kleines graues Mamchen?!iſp dünn,

daß manesfuglich durch das Oehr einet Elvpf
nadel hatte ziehen konnen, guf deſſen drper
chen aber, nach Verhaltniß, ein ünfttmlicher

Gopf ruhele, trat heteinzi Echonruhmh.
„Schone
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GSchdue Prinſeffiun,“ ſagte vte: lleine Mißge
burt, „hab ich!gteich nur Naſunld: Steig wie 1

1

„andre-Leute;: ſokan ich dir doch: aus deiner

„Noth helfen,
„verſprichſt,“mitwelchem du in deinemkunnftgen

„Eheſtande niehrrkommen wirſt.“ Scho
nenymph dachte beitfich felbſt: wer wird mich

j

Armes vergeßlies Geſchopf heitathein; nie werb
Ach:einen Sohn huben; undihnt ſich zu beſin
uen,! verſprach 'ſie,n. twas bas Mainnchen!ver
langt hatte. A Es warr eintFreude!lzu ſehen,

wie emſig das Ungeheuerchen ſich jetzt an die
Arbeit mathte;n und ehe: die Prinzeſſt ſich's

'verſah, waralles aufgeweift. Murieineni ar

Maunchen;vindbniues: nochmalt? eritnerte, es 27

ſich die ausgemuchte Belohtniüng! abzuholen,
j
1

werde ſich ſchön zutirechten Zrit! kiufinden, um

uber welche  Aeußerung Schbnen ymph zu t

lacheln, ſich nicht enthalten köunte.
ti. 4 ril,

2Nachdem der! junge Konig in feinẽ Staaten
zuruck gekommen und ihm von dem Fleiſſt der
wunderbaren Spinnerinn Bericht erſtattet wor—

den war, bekani er Luſt, dieſe feltent Kreatur
ſelbſt: in Augeuſthein zu uehmen.“ Er machie

die Reiſe: nach dem: Schloſſe;!wo die Prinzeſ
ſinn verwahrt wurbe unid lies !ſich!ſugleich nath

deren
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deren Behaltniß fuhren! Gleich einer Bildſaule
blieb er unbewegkichauf feiner. Stelle, als er

ſatt der garſtigen Here, die, er hier zu finden

erwartet hatte, das herrlichſte, ſchonſte Mad
chen por. ſich ſah. „MWie paßt das, was ich er—

„blicke, zu dem Gemalde, welches die Koni—

ginn,mir von. Jhnen gemacht hat!“ ſagte er,

als er ſich pon ſeinem Erſtaumen erholt hatte,

zu Schonenggngh. allnd hoch,“ fuhr er

fort, hezeugt dit chiervollendetez.Arbeit, daß ſie

„mir keine Unwahrhüt geſagt hat.

„Vnin  Jinen die Khrigiete!
nahm die

Priuzejſinnhas Wort, „eſwss anders ſagte, als
redaß ich Euchoneuhnnunbeniſt Stieftochter

Abin ;welcheſis immer aüf dat grauſamſte be
arbandelt haqt; ſo ſind Sie ſchandlich von ihr
Abelogen worden; gnadiger Here! Die
Awunderbare Acbeit, die Sit hier ſehen und

„die man mir auſchteibt, iſt. kerinesweges von
„meiner Hand; ſondern eine hohre Macht als

„die meinige, hat ſelbige. fur mich verrich

„tet.“

 Der Konigvan Schonenymphens Reiz
zen und von der Grazie, welche uber ihr gan
zes Weſen verbreitet war, ſchon, bezanbert,

ſtand nicht an,
ihr vollig Glauben beizumeſſen.

Er
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Exr  entſchuldigte ſich hochlich wegen des Jrr
thums, zu welchem er ſich pon ihrer boshaften r

Süefmuiter habe verleiten laſſen und wegen .al J

ler der Uebel, die ihr gls eine Folge deſfelben,

zugefugt worden waren. Drauf.bot er ihr auf

die galgnteſte Weiſe die Hand und fuhrte ſie aus.
dem haßlichen. Ort, in welchem ſie bisher gee
ichmachtet hattt.

9Derverlirbte Pring ſies asnicht lange
an

ſtehen, der reizenden Prjnzeſſinn ſein. Herz und

ſeine  Hand omutragenen; Gech,d nenqmp hh

die ihren koniglichen Liebhaber von dem erſten
Augenblick ſehr liebenswurdig gefunden hatte,

erteilte ihm eine Antwort, wie er ſie wunſchte.

Wan, hegab. ſichnun nach der Reſidenz, wo mit
einer ile, die derUngeduld des Koniges ange
meſſen war, globalb die Anſtalten zuni Beilg
ver. getroffen wurden.

ĩ Der gur  Hochzeitfeier
des koniglichen Paa

J

res beſtinunte Tag erſchien; und nichts war der

Pracht und dpr Herrlichtkeit zu vergleichen, wo
mit mau dities Feſt zu, begehen, alles bereitet
hatte. Der dazu eingeladenen Konige und Fur
ſien waren ſo vieie, daß die Stadt beinah zu

enge wurde, um denſelben und ihrem Gefolge
Unterkammen zu verſchaffen. Schon rauſchten

e ſamt
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ſumtliche Gaſte au der Lafel, als auf eimnal diẽ

Flugelthurenſich iaüfthaten und zu Aller Er-
ſtdunen; die lange, durre Dame mit der rrie
ſenttiaſſigen Naſe in den Saal trat. Jndem!
fie ſich gegen!die Anwefenden verneigte;begab
fie ſich alsbalb zu der koniglichenBraut und er
innerte ſie an das ihr gegebene Verſprkchen.
Schonenymph, deſſelben eiugedenk, ſtand
nicht an, ſie ſogleich auf die nachſte Stelle an
ihrer Rechten zu nochigen.!drob die anweſenden

Koniginüenund!nizefſtnurn nichtWenig:die
Stirnen.irunjelten indem ſie ſich uber dieſen,
der großnaſigtenDanit gegebenen Vorzug gar
fehr beleidiget fanden.

e—

nommen; und noch fiuſterteman vvn allen Sei
ten uber eine:ſo unerhorte Verletzung'der Eiiket
te, als die Thuren von neuen aufflogen- und
auch die breitſteißige Silberſpinnerinn ſich
keuchend herein bewegte. Machbdem ſie bis zur
Braut gelangt und zu Athem gekonnnen?wär,
reklamirte ſie auch ihrerſeits iden Platz zur Lin
ken, welchen Schonenymphiht zugeſagt
haite. Der Dienſt, welchen ſie der Prinzefflun
geleiſtet, war viel zü wichtig; und die Pflicht/
Wort zu halten, derſelben vlel zu heilig, als
daß ſie batte anſtehen konuen, dar gutinulhigen

Noth
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Nothhelferinn zu willfahren. Sie gab dem
Hofmarſchak einen Wink und zwei Koniginnenz
die auch nicht unter die Magern gehorten, wa
ren genothiget, ihre ſchon in Beſitz genommene
Platze der Unbekannten zu uberlaſſen, welche

deren ungeheuren Umfang auch vollkommen aus—

fullte. Dieſe neue Verſundiguug gegen den
Ho fzwang fachte den Funken des Unwillens,
der ſchon inallen Herzen, beſonders in den
weiblichen, aufgeglimmet war, noch mehr an.
Die meiſten außerten, ihn laut; und einige waæ
ren ſoaufgebracht, daß ſie augenblicklich anz
ſpannen. lieſſen unddavon fuhren.

.Der Konig, der von den Verbaltniſſen, welæ

che zwiſchen ſriner Braut und den beiden, auf
eine ſo ſenderbare:Art ſich auszeichnenden Da
men ſtatt hatten, ebenfalls nicht:unterrichtet
war, hatte indeß ſichvonSith onen ymph das

Rathſelloſen laſſen. Er ſchloß: gleich, daß dieſe
ſeltenen Figuren Feen waren; und ſaumte nicht,
denſelben ſeine Hochachtungzu bezeugen. Auch.
lies er den Anweſenden unter der Hand, von
dem Stande der unerwarteten Gaſte Nachricht
gehen, wodurch dann der alarmirte Furſtenſtolz
ziemlieh hernhiget wurde, indem man den Feen

doch den Rang: nicht, wohl ſtreitigmachen

ionute. —neeeee
cin L2

ĩ

Jn



Lö4

Judeß Schonenymphens Schikſal eine

ſo gunſtige Wendung genommen hatte, kochte das
Herz ihrer Stifmutter Gift und Galle. Das
Gerucht hatte nicht unterlaſſen, ihr die nahe
Vermahlung der verhaßten Stieftochter mit dem

jungen Konige zu Ohrenzu bringen. Jhr er
ſter Gedanke war gleich der, wie ſie das lit
bende Paar wieder: trennen mogte. Da ihr
ſelbſt kein Mittel dazu beifallen wollte, ſo nahm
ſie ihre Zuflucht zu einet aliennbosnattenFea,

mit welcher ſie immkt in einer vertttauien

Freundſchaft gelebt hatte. Nachdem dieſelbe

ihre Bucher nachgeſchlagen, erklarte ſie, daß
das Schickſal ihr durchaus verwehre, Sch
nenymph ſelbſt, etwas Uebels zuzufugen.

„Um dir, liebe Schweſtet, aber doch auf eiueAtt

„iu willfahren,“ fugte die boſe Hixe hinzu;
nſo will ich die hier ein Flaſchchen geben. Be
„ſpritze damit den Geliebten deiner Slieftoch
„ter; und er wirb dadutch ſo abſcheulich haß
„lich werden, daß ſeinet Braut vie Luſt, ſeine

„Gemalin zu ſeyn, wol vergehen ſoll. Mich
A„dunkt, dieſe Rache die einzige, die in unſe
„rer Gewalt ſteht ſei beſſer als keine, und
nich rathe dir, den guniſtigen Augenblick nicht

„zu verſfaumen, denn die Zeit iſt koſtbar. Meine
„Eaquipage ermartet dich; und ſle witd dich
„ſchnell genug fortbringen, um des Brautpaar

„noch
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„noch an der Taffel zu treffeti.“ Dasß die
Koniginn nicht unterlies, den Rath der Fee zu

befolgen, hatten wir eigentlich ganz unerwehnt

laſſen kbnnen.

Eben wurden die goldenen Pokale unter dem

Domnet der Kanonen und unter Pauken- und
Trompetenſchall auf die Geſundheit des konigli
chen Paars geleert, als plotzlich der vorher helle

Himmel von einer pechſchwarzen Wolke verfin
ſtert wurde. Jndem ſelbige ſich eben uber dem
Schloßhofe befand, teilte ſie ſich von einander
und ein ofner Wagen mit ſechs groſſen, haßli—

chen Ratzen beſpaunt, auf welchem man die
tachſichtige Koniginn erblikte, ſenkte ſich herab

und lies ſich auf einem vor dem Speiſeſaale be
findlichen  Ballon niedet. Sie ſtieg aus und
trat mit dem verderblichen Flaſchchen in der
Hand!in den Saal, indem ihre Augen den juti
gen Konig ſuchten. Jn dem Augenblick wandte

die großnaſigte Goldſpinnerinn ſich nach ihr um
und begann ſo heftig zu nieſen, daß die Fen—
ſterſcheiben ſpran gen und die alte Koniginn von
tinigen Pfunden Spaniol, womit die ungeheure

Naſe eben geladen war, ganz bedeckt wurde.
Aus Schrek! lies ſie das Mittel ihrer Rache,

ich meine das Flaſchchen mit dem holliſchen
Likor, fallen, daßz es zerbrach. Nun ſtanden

die
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die beiden Feen von der. Tafel auf Aind hielten
der erſchrocknen Frau zuerſt eine Strafpredigt,
die wol werth geweſen ware, hier mit abge—
druckt zu werden. Als beide ſich heiſer. gepre
digt hatten, ſagte die Goldſpinnerinn zu ihrer
Mitſchweſter: „Wollen wir ihr Auicht auch ein
„Andenken mit auf den Weg geben Sir
„nehmen mir meine Frage aus,dem Munde,

„Frau Baſe,“ antwortete die Silberſpinne;
rinn; und in  damſelben  Augenblick laſtete der
Erſtern Rieſennaſe und der Andern wunderbare
Steißmaſſe an der Koniginn, welche, ſo gut
ihre ungewohute Burde es erlauben wollte, ſich

mit moglichſter Eile dem allgemeinen Gelachter

der Anweſenden entzog und ſich der Schnellig—

keit ihres Ratzengeſpannes uberlies. Es ent—

ſiand bei dieſer Gelegenheit das noch heutiges

Tages bekannte Sprichwort: „Sie mußte
mit einer langen Naſe abziehen.“

Das Vergnugen des Brautpaaresund der

Hochzeitgaſte wurde nun durch Nichts mehr

geſtort; und die beiden Feen, die, nachdem ſie
die boſe Koniginn aus ihren eignen Mitteln ſo

reichlich beſchenit hatten, die ſchouſten Damen
geworden waren, arndteten von Jedermann
reichen Dank ein.

ach
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Nutchdeni vierzehn Tage hinketeinander Feſte
mit Feſten gewechſelt hütten, begaben ſamtliche
Freuude ſichwieder'inihre Heimat; und die
jungen  Eheleute!fingennun  erſt an, des Glucks
techt zu geuieſſen! welehes ſie gegenſeitig in ihe

rer· Vereiniging fauden. Daſſelbe erhielt noch

einen bettagklichen Zuſaiz, als die Koniginn nach

Verlauf der erſten drei Vierteljahr mit einem
ſchonen Prinzen; dem Ebenbilde ſeines Vaters,
entbuiiben wurde. Das ganze Land teilte die
Freude der? koniglichenAeltern, die, uni bas

Wohl ihres Thronerben recht vorzuglich zu br
ſorgen, allen Feen, an welche man nur kommen
lbinnte, Groatterbriefe ſalinkein

l

ndem
inan ſich ſo dennVergnugen uberliet/

lauerte einFteudenſtbhrerſchon in berRahe,ber

plotlichAller etygenl mit Trauerunt Verzweif
lungerfullte.  Es warberfelbe tetn andrer, als
das ·luutie gräue. Mannchei, deſſeüman ſich

wol noth!eriünern wird;z und welches eines
Morgens.im Wochenzimmirſich? einfand, um
den ihn berſprochnen Erſtgebrhrnen abzufor

dern. Da halfen weder Vorftellingen; e

der Bitten noch Tranen.  Umſonft rebot der
Kdnig ſich/ den jnngen Prinzen tul jeden Preis
los zu kaufen: das eigenſinnige  hralleMann?
chen iherſiandauf ſeinem dicken igknſinigen

Kopf
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Kopf. Zuletzt parf ſich die Kunjginn demklei
Ben Ungeheuer zu Fuſſen und flehte,ihr; wenjg
ſtens den Kunaben noch ejnige Wochen zulaſ
ſen. Dieſe Demuthigung ruhrte endlich das
eitle Kerlchen. „Ou ſoſlit beinen Jungen,“
ſagte es, „nicht allein einige Wochen behalten,

ſondern ich laſſe dix ihn ganz,/ wenndu mir,
„wann ich in Monatszeit wieder konme, mei
„nen Namen ſagen fanſt; aber nur unter der
„ſediugunglaß ich ihn dir, ſonſt nicht?
Vach, dieſez Wortan. gntſchlurfiees  durch ein

Wauſeloch.

Es erging alsbald ein Auslchreiben durch

das ganze Konigreich, um diejenigen, welche

von dem granen Munnchen einige Wiſſenſchaft
hahen mogten, aufzufordern, ſich damit zu

wielden. Auch in allen ejnlandjſchenund frem
dan Journqalen und Zriiungen lgs man die ge
vene Beſchreibung des lileinen grguen Unbrkann

rn; und es wurde demjenigen, welcher deſſtn

Namen angeben kounte, eiue ſehr groſſe. Be
bohnung verſprochen. Jndeß verlief ein Tag

nath der anperu; ſchon befand man ſichin der
legten Wocht degg von dem grauen Mannchen

beſtimmten Monats: und noch hatte ſich kein

MWenſch mit dem/ geheimnißvollen Namen ein
luden wollen. Dat Wehllagen der koniglichen

Ael
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Aeltern und des ganzen chofes begann jetzt von
neuem; undi vie arme junge Koniginnbeſon
ders, war ganz troſtlos,und uberhaufte ſich un:

ablaßigmit Worwürten deegen ihres nubedacht.
ſamen Verſprechens, das ſie nun ihres Erſtge

Auitbohrnen zu beraühen drbhte.

Den
lchten Tag vor hem Abiauf des fata

len Termins verlies einFuhrmannmit,ſeinem

ſchwer biladrnen Frachtwagen die Refidenz.
Als er ſich einige Meilen entfernt hatte, und er

eben durch! inkn groſſen Walb fuht! erbrach
ihm eine Kleinigkeit an

dem Wagen. Um den
Schaden auszubeſſern ging er tiefer ins Holz,
um einige junge· Baume zw ſuchen. Plotzlich
fiel ihnn ain kleines Weſenin die Augen, das.
ihm groſſe: Jehnlichkeitonlit dem beſchtiebenen?

grauen Mannchen zu habent ſchiene. Er ſchlich.

ſich durch das dicht vrrwachſene Strauchwerkn
ſo nahener“konnte, heran, um die Figur ge—

nauer in Augenſthein zunehmen. Er uberzeugte

ſich bald, daßer wirklich den Ungenanntenvor
ſich habe,“ mit deſſen Namen ſo viel Gold zu
verdienen war. Er wollte denſelben ſchon:
jahling uberfallen, und ihn mit Gewalt zwin
gen, ſich zu nennen, als er bemerkte, daß das
kleine Ding, indem es um ein, am Fuſſe eines

Hugels angelegtes Feuerchen, herum tanzte,

M zu
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zuglrith etwusabei.ſaug. Die Nengierde triehn

denFuhrmann.tin. ſich demſeilen  noch mahr
zunnahern;  uud  diuunvernchm er:dentlich fol
gende  Elrophrn diees inuner witderholte:

J5 e ijtn uiuDir, ein liebteSeuerchen,
Trau ich mein Geheininiß au?“ “teu:
Hanschen Pumpernikelchem

:2ain:ii gaſ vqh iltntirrauet Nanuil
mihn Eagnmirrs:ubenig micht nacht nicue

Auenn, ecfur zn  chan emugunl
w 6 So vorlaht chr anein Eechin an

undinußr iehen ab mit Schinpf
S JDjr, ilein ebets neuerchen,

Gi Craut üun Vumſſernitetjent
2n

Der Fuhrmann hatte ſihon, genug gehort.Ei
lig lief er nach ftinenn Wagen, ſpunnte ſein.
beſtes: Pferd. aus, llies. FrachtFracht, ſeyn
uns jagte nach deri Reſidenz zurückei“Vier er
ſrrtzte et ſogleitheine LAudienz bei der ſthaiginn,
weicher er das entdeckte Geheimniß mitteilte.

Jn emer Zeit, da man ſchon alle Hofnuig auf
gegeben hatte, den kleinen Prinzen aus den

Handendes grauen igeheuerthens zu xeiten,
verurſachte dieſe Rachricht eine um ſogroßre
Freude bei den betrituen Aeltern. Der Fuhr
mann durfte ſeine  Belohnung nur beſtinmen;;

man verweigerte ihin Richts und that weil mehr,
alr man verſprochen hatte. 5.

Am
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Am erſten Morgen des zweiten Monats
erſchien punktlich der kleine Graue. Die Ko—

niginn lies ihm nicht Zeit zum Fragen, ſondern

rief ihm entgegen: „Willkommen, Hanschen
„Pumpernikelchen! Willkommen, Hans—
„chen Pumpernikelchen!“ Das graue
Mannchen, das ſein Geheimniß verrathen ſah,

zog ein krauſes Naschen; und ohne ſich weiter
breit zumachen, nahm es wie das erſte Mal,
ſeinen Abmarſch durch ein Mauſeloch.

Von nun an ſtorte Nichts mehr das Gluck
des koniglichen Paares. Jhre Ehe war reich-
lich geſeegnet mit guten und ſchonen Kindern;
und ſie erreichten ein ſo hohes Alter, daß ſie

noch Urentel um ſich ſpielen ſahen.
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